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2 Die 


Haͤmorrhoiden. 


Den Freunden dauerhafter Geſundheit 
* gewidmet. 


1 
* 
— Sunt talis quoque * vitæ magna. 
Voluptates commendat rarior uſus. 
JUVENAL Sa, XI. 


Dritte Auflage. 


g Mann b e i m/ 
bey C. F. Schwan, Kuhrf. Hofbuchhaͤndler , 
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Warum iſt der Fluß der guͤldenen Ader in 
unſern Zeiten ſo gemein? K 


Welches ſind die bedenklichen Folgen des 
unnatürlichen Blutfluſſes? 


Welches ſind die Mittel, dieſem der Ges 
ſundheit ſo nachtheiligen Uebel entweder 
vorzubeugen, oder abzuhelfen? 


Wi leben in einem Zeitalter, wo man 
mehr als jemals mit bewafneter Hand 
| auf das edelfte aller Güter unvernuͤnftig los» 
ſtuͤrmet. Unſere Jugend wird verzaͤrtelt; das 
mannbare Alter verbrauſet in Wohlluſt, und 
die grauen Jahre — wenn es noch der Muͤhe 
Ya * werth 
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werth ift, davon zu reden, — find ein Ho⸗ 
ſpital abſcheulicher Krankheiten. 


Ich bin weit entfernt die moraliſchen Wir⸗ 
kungen unferer Lebensart, welche ſich auf das 
Wohl des Staats verbreiten, und unheilbare 
Wunden ſchlagen, zu erweiſen. Ich will auch 
nicht unter ſuchen / wie viel dem gemeinen We⸗ 
ſen daran liege, geſunde Buͤrger zu erziehen. — 
Ich überlaſſe dieſes den wenigen Edlen, 
welche entfernt von aller Schwaͤrmerei, in der 
Stille die ſittliche Uebel unſerer Mitbuͤrger be⸗ 
weinen, und dafür zur Belohnung als ſchwer⸗ 
muͤthige Miltzbruͤder feindſelige Grille enfaͤnger 
und phantaſtiſche Andaͤchtler in der ſogenann⸗ 
ten groſſen Welt, oder beſſer zu ſagen, in dem 
allgemeinen Kranken Hofpital Id cherlich ges 
macht werden. Ich will alſo kein Bußpredi⸗ 
ger, kein Staatsgrübler ſeyn: Als Arzt will 
ich ſchreiben. Selbſt die durch unſere Schwel⸗ 
gerei fo vielfältig beſchaͤdigte Geſundheit ſoll 
reden und fragen; 
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Warum iſt der Fluß der guͤldenen Ader 
in unſerem Zeitalter ſo gemein? 


Ehe ich die Grundurfachen dieſes ſeit zwan⸗ 
zig Jahren her immer mehr und mehr ein⸗ 
reiſſenden Uebels unterſuche, ſo muß ich vor⸗ 
her anmerken, daß dieſer Blutfluß eine Gat⸗ 
tung von Ausleerung ſey, dem ſo wohl das 


maͤnnliche als weibliche Geſchlecht unterwor⸗ 


fen iſt. Dieſer Blutfluß, welcher nicht nur 
aus den Adern des Afters, ſondern auch zu⸗ 
weilen aus jenen des Koliks und Huͤftdarms 
her vorquillet, iſt niemals natürlich, und kei⸗ 
nesweges mit der monatlichen Reinigung des 
weiblichen Geſchlechts in Vergleichung zu 
bringen. Man hat im Gegentheil mehr Un 
ſache zu glauben, daß die Hämorrhoiden eine 
verdaͤchtige Folge entweder anfangender, oder 
wirklich gegenwaͤrtiger Verſtopfungen des Un⸗ 
terleibes ſind. Man kann ſie als Blutzeugen 
einer vorhergegangenen Schwelgerei und als 
ſichere Vorboten einer ſchwaͤchlichen Geſund⸗ 
heit betrachten. 
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Die Urſachen dieſes Blutgangs find vorzuͤg⸗ 
lich: 1) Oefteres Aderlaſſen und Laxiren. 
2) Der Abgang der Leibesbewegung. 3) Der 
Genuß des warmen Getraͤnks. 4) Verkuͤn⸗ 
ſtelte Speiſen. 5) Der Wein. 6) Der Miß⸗ 
brauch der Liebe. 


Die feindſelige Urſachen, welche in dieſem 
Betracht gegen die Standhaftigkeit unſerer Ge⸗ 
ſundheit zu Felde ziehen und unnatuͤrliches 
Blut vergieſſen zurücklaffen, wirken entweder 
durch eine Erſchlaffung der veſten, oder durch 
einen heftigen Reitz der empfindlichen Theile 
unſeres Unterleibes. Beyde Wirkungen haͤu⸗ 
fen das Geblüt in den Gefäßen des Unterlei⸗ 
bes; ſie ſtoͤren den von Natur aus in dieſer BR 
Gegend beſchwerlichen Umlauf und erzeugen 
endlich jene Blutſaͤcke an dem After, welche 
der wahrſageriſche Bader, nachdem er die Gna⸗ 
de gehabt, einen hochfreyherrlichen Poder zu 
beſichtigen, Haͤmorrhoidal Knoͤpfe nennet, 
und zugleich feinen unterthaͤnigſten Glück 
wunſch ableget; mit der prophetiſchen Vers 
ſicherung / daß nunmehro die klaͤzliche Eng⸗ 
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ſtigkeiten, die traurige Schwermuth, der mur⸗ 
rende Luftlaͤrmen, das ſpannende Kopfwehe, 
die Ruͤcken und Schenkelſchmerzen auf einmal 
verſchwinden werden. Ein Paar Aderlaͤſſe auf 
dem Fuß; ein halb Dutzend ſchwarze Wuͤrm, 
einige wohlbezahlte Laxierungen und Klyſtiere 
ſind die Waffen, womit dieſe mediciniſche 
Pfuſcher einen fo. heimtuͤckiſchen Feind angret, 
fen, und ſeine erſte Anfaͤlle zwar entkraͤſten, 
aber keineswegs den Feind aus ſeiner Ver⸗ 
ſchanzung treiben. Noch waͤre eine ſolche Cum 
Art dieſen Quackſalbern zu verzeihen; man 
bemerkt aber ſogar Aerzte, (Gott verzeih' mirs, 
daß ich ſie ſo nenne) welche aus Mangel eines 
wahren Begrifs, mit Sennenblaͤttern, kuͤnſtli⸗ 
cher Seife, vergoldet und verſilberten Pillen 
auf dergleichen empfindliche Schmeerbaͤuche 
losftürmen und die Urſachen des Uebels immer 
vermehren. Sie verrichten durch ihre ſcharfe 
und reizende Laxiertraͤnkgen und durch ihre har⸗ 
zigte Pillen eden das an den empfindlichen 
Theilen der Gedaͤrme, was die Blut » Igel 
oder die Schroͤpfkoͤpfe an der aͤuſſeren Ober⸗ 
fläche unſers Körpers wirken. Sie locken den 
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Antrieb des Geblüͤts gegen eine Gattung von 
Gefaͤßen, welche, da ſie von Natur in einem 
beſtaͤndigen Dampfbad aufsehalten find, de 
ſtoweniger einer gewaltthaͤtigen Ausdehnung 
widerſtehen und zu Blutſaͤcken (Varices) bes 
ſonders geneigt ſind. 


Warum klagen die Mitbruͤder dieſer Blut⸗ 
Geſellſchaft gemeiniglich nach eingenommenen 
Laxiermittel über empfindliche Aftergeſchwulſt? 
Nicht die Schaͤrfe des abgefuͤhrten Unraths, 
nicht der boͤſe Schleim, nicht die beiſſende 
Galle, ſondern ihr reizendes Laxier⸗Traͤnkgen, 
wohlweiſer Hr. Doktor, ihre unvergleichlich 
aufloͤſende Pillen find die Urſache dieſes Zu⸗ 
falls und der mehrere Taͤge hindurch nach⸗ 
folgenden Verſtopfung. Alle Laxier-Mit⸗ 
tel; alle Salze, beſonders jene, welche mit 
Leibreiſſen wirken, find denen gefährlich, wel⸗ 
che das Ungluͤck haben in dieſer Bruͤderſchaft 
zu ſeyn. Der Zufluß des Gebluͤts wird da⸗ 
durch gegen die ohnehin ſchon geſchwaͤchte Ge⸗ 
faͤße mehr beſdrdert; bis endlich nach Verlauf 
einiger Zeit, wenn beſonders noch mehrere 
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mitwirkende Urſachen hinzukommen, die Haͤ— 
morrhoiden mit ſolcher Menge abflieſſen, daß 
leichte Ohnmachten, Schwaͤche und Auflaufen 
der Fuͤſſe, Erblaſſung der ſonſt lebhaften Ge» 
ſichtsfarbe u. d. m. nachfolgen: Und dieß find 
in der That Folgen, welche einem vorſichtigen 
Arzt, der die kuͤnftige Uebel ſeiner ihm anver⸗ 
trauten Kranken gewiſſenhaft abzuwenden 
ſuchet, in Furcht und Schrecken ſetzen ſolten. 


Mit innerem Zorn und Unwillen hoͤr' ich 
öfters die laͤcherlichen Ausdruͤcke, wenn es 
heißt: Der Herr iſt dick und fett; der Schnei⸗ 
der muß alle Kleider erweitern; es iſt ein ge⸗ 
ſunder dicker Bauch. Man machet einander 
Gluͤckwuͤnſche über die zunehmende Aus dehnung 
der Fetthaut; man erfreuet ſich uͤber die erſten 
Merkmale dieſes widernatuͤrlichen Blutfluſſes, 
welchen das gefaͤrbte Papier bey einem etwas 
beſchwerlichen Stuhlgang verkuͤndiget, da man 
inzwiſchen Urſache haͤtte, das Schickſal ſeines 
Mitbuͤrgers zu beweinen, und aus Menſchen⸗ 
liebe alle mogliche Mittel aufzubieten, die ſin⸗ 
ken de Geſundheit zu unterſtuͤtzen. Wie treflich 
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ift das pprogramma gerathen, welches ohnlaͤngſt 
der geſchickte Profeſſor Gattenhoff in Heidel⸗ 
berg über die Schickſale der Speckbaͤuche (*) 
geſchrieben und der gelehrten Welt zur Beur⸗ 
theilung übergeben hat. Vorrathshaͤuſer heim⸗ 
tuͤckiſcher Krankheiten find die dicken Baͤuche. 
Sie find Behälter unheilbar er Verſtopfungen 
und verborgener Hämorrhoiden. Sie find 
gefährliche Minen, welche öfters, ehe der ver⸗ 
nuͤnftige Arzt Zeit hat, das Uebel abzulehnen, 
augenblicklich zerplatzen. Würde man bis wei⸗ 
len die Erlaubniß von jenen erhalten, welche 
die ſchmale Erbſchaft ihres dicken Herrn Vet⸗ 
ters herzlich beweinen, den Todten zu eröfnen, 
wie oft wuͤrde man bey der Zergliederung in 
dem Unterleib eines ſolchen wohlgemaͤſteten 
Dohm⸗Vicarius, Mönchen oder Oberſchult⸗ 
beiffen, nebſt einem betraͤchtlichen Vorrath 
Fett in dem Netz und Gekroͤſe allerhand Ader⸗ 
geſchwulſten, knotichte Blutadern und wider⸗ 

natuͤr 
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(*) Differtatio inauguralis de Febribus putridis, 
cum Programmate Celeb. Dni GArTENHO FE: 
De fatis abdominis craſſi. 
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natuͤrliche Behaͤlter eines dicken und zaͤhen Ge⸗ 
bluͤts antreffen; obſchon ſie alle vier Wochen 
von ihrem gelehrten und ſorgfaͤltigen Hausarzt, 
welcher bey ihren Lebzeiten manchmal bey ei⸗ 
ner Bouteille Nierſteiner die Vernunft mit ſamt 
der Peruke verlohren, mit einem Schoppen an⸗ 
gebruͤhter Sennenblaͤtter ausgefegt worden, 
um ihre vierſchroͤtige Wampen zu neuen 
Schmauſen vorzubereiten. 

Eben ſo gefaͤhrlich iſt auch der Gebrauch 
der Geſundheits Brunnen, wobey taͤglich eine 
gute Doſis Bitter oder Polychreß⸗ Salz vers 
ſchlucket wird; alle dieſe oͤftere Laxier · und 
Purgiermittel bereiten den Weg zu Haͤmor⸗ 
rhoiden; fie erſchlaffen die veſten Theile des Uns 
terleibs und treiben den Zufluß des Gebluͤts 
gegen einen Theil an, der wegen feinem ger in⸗ 
gen Widerſtand zur gefaͤhrlichen Niederlage un⸗ 
beweglicher Saͤfte geneigt iſt. Ich kenne Her⸗ 
ren, welche durch einen Erz Doktor, der alle ans 
dere neben ſich verachtet, ſo kraͤftig abgefuͤhrt 
worden, daß nicht nur der in den Gedaͤrmen zu 
beſonderem Nutzen beſtimmte Schleim, ſon⸗ 
dern fo gar hellrothes Gebluͤt unter heftigen 

Schmer⸗ 
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Schmerzen und jaͤhlinger Verſchwaͤchung ab⸗ 
giengen. Dieſer geſchickte Mann kann alſo 
Hämorrhoiden durch fein unvergleichliches In⸗ 
fuſum erzeugen, wo vorhin niemalen Spuren 
derſelben zugegen waren. 

Nach dieſer kurzen Ausſchweifung, wozu 
mich die dicken Baͤuche verleitet , kehre ich zu 
den übrigen Urſachen zu uͤck, welche, da ſie 
die Schloff heit der G:fäße bewirken, entweder 
die Vorbereitung zur guͤldenen Ader anlegen, 
oder der ſelben Fluß bis umlleber maß befördern. 
In dieſer Reihe von Urſachen verdienet die Ges 
wohnheit oͤfterer Aderlaͤſſe einen ausgezeichne⸗ 
ten Platz. Der geldgierige Feldſcherer ſuchet 
alle Ueberbleidfel feiner Gelehrſamkeit her vor, 
um den Nutzen der Aderlaͤſſe, nicht aus Liebe 
zur Erhaltung der Geſundheit, ſondern aus 
Begier de eines öfteren Gewinnſtes anzupreiſen. 
Er ruͤhmt das Aderlaſſen als einen Gezengift 
aller Krankheiten an, und waͤre man ſo albern 
feiner Meynung nicht beyzupflichten, fo don⸗ 
nert er aus vollem Halſe einige griechifche 
Schreckbrocken von Apoplexie und Hemiplexie 
daher, um ſeinen Worten Kraft zu geben. 


Ich 
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Ich habe in der Erfahrung mehrmalen bes 
merkst, daß Maͤnner, welche von Natur ei⸗ 
nen hageren Koͤrper hatten und eben daher einer 
ſtandhaften Geſundheit genoſſen, durch oͤfteres 
Aderlaſſen zwar felt, aber auch merklich ſchwach 
geworden find. Eine Vollſaͤftigleit trat in den 
Platz der vorher eingebildeten Vollbluͤtigkeit, 
welche nach und nach den Grund zu Haͤmor⸗ 
rhoidal⸗Umſtaͤnden gelegt hat. 

Das Vorurtheil der Vorbeugungs⸗Ader⸗ 
laͤſſe hat der redliche Hr. Tiſſot (*) mit kraͤfti⸗ 
gem Gegenbeweiſe ausgemuſtert, und waͤre zu 
wuͤnſchen, daß deſſen Ermahnungen, ſchreck⸗ 
bar genug waͤren, dieſe Gewohnheit ganz zu 
vertilgen. Oefters fuͤhlt der ſcharfſinnige Arzt 
den Puls voll, welchen er in einem andern Zeit⸗ 
punkt ganz ruhig und in gemäßigten Schlaͤ⸗ 
gen bemerken wuͤrde. Der Puls fuͤr ſich allein 
iſt der groͤſte Lügner und der Wetterhan des 
menſchlichen Koͤrpers. Seine Schlaͤge aͤndern 
bey einer jeden fo wohl Förperlichen als Ges 
muͤthsbewegung augenblicklich. — Der trock⸗ 

ne⸗ 
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C) Tiſſot Anleitung für das Land- Volk. 
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neſte Sebaldus, in fich ſelbſt ganz ruhig, 
ſpuͤret Herzklopfen, wenn er feine ſchoͤne Wil, 
helmine zum erſtenmal mit ſeinem Fernglas 
belauſchet. — und ſchlaͤgt nicht bey Ihnen, 
Hr. Doktor, der Puls feuriger, wenn ſie Ih⸗ 
rer loͤblichen Gewohnheit nach, einige Bouteil⸗ 
len alten Rhein wein zu ſich genommen. Wie ru⸗ 
hig wuͤrde Ihr Puls und ihre ganze Gemuͤths. 
art ſeyn, wenn fie bisweilen ſich ſelbſt und ih⸗ 
ren Patienten zum Nutzen mit reinem Bruns 
nenwaſſer ihrer durſtigen Seele zu Hilfe kaͤmen. 
Man muß nicht ſo eilen mit den Aderlaͤſſen; 
auch muß niemals der volle Puls der alleinige 
entſcheidende Richter ſeyn. Die Aderlaͤſſe neh» 
men allezeit einen Theil der Lebens kraͤfte mit; 
und es ift ein betrůͤgliches und ſchaͤdliches Ver⸗ 
urtheil zu glauben, daß der Abgang des Gebluͤts 
in wenig Tagen nach einem guten Schmauß wies 
der er ſetzt ſey. Die Verdauungs, und biutma⸗ 
chende Kraͤfte werden gemindert; man giebt 
durch dieſe Gewohnheit den Stoff zu kuͤnftigen 
Krankheiten. Die Ein ſchraͤnkung der allzunahr⸗ 
haften Speiſen; die Leibesbewegung und der 
Genuß der Baumfruͤchte mindern die Vollbluͤ⸗ 
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tigkeit, ohne, gleichwie die Aderlaͤſſe, bedenk⸗ 
liche Folgen einer geſchwaͤchten Geſundheit nach 
ſich zu ziehen. Ich werde mir zwar durch dieſe 
Meynung den Haß gewinnſuͤchtiger Feldſche⸗ 
rer zuziehen; allein ich werde mich immerhin 
tröften die reine Wahrheit geſchrieben zu haben. 


Ich rechne ferner den Abgang der Leibesbe 
wegung mit zu den Haupturſachen, welche die⸗ 
ſen Blutgang befoͤrdern. Daß die Leibesbe⸗ 
wegung ein kraͤftiges Mittel ſey, die Geſund⸗ 
heit zu erhalten, iſt eine Wahrheit, welche durch 
die taͤgliche Erfahrung und ſtandhafte Geſund⸗ 
heit der in den Wäldern frey lebender Thiere ber 
ſtaͤtiget wird. Iſt nicht der zackernde Ackers. 
mann geſunder und luſtiger als der am Staats⸗ 
ruder ſchmachtende Miniſter? Jener iſt bey ſei⸗ 
nem geſchrotnen Brod und einem friſchen Trunk 
Waſſer mager und befindet ſich wohlz dieſer keu⸗ 
chet nach einer langen Reihe verkoſteter Speiſen, 
wirft ſich aufgeblaͤhet auf fein Canape hin, und 
ſinnet ſorgfaͤltig nach, mit welcher Gattung Li⸗ 
queur er die teufliſche Blähungen aus ſeinenGe⸗ 
daͤrmen fortbringen und die Engbruͤſtigkeit, eine 

Fol⸗ 
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Folge der ausgedehnten Luft vertreiben ſolle. — 
Das munterſte pferd wird zwar dick, aber unge⸗ 
ſund, wenn es bey gutem Futter ruhig im 
Stall ſtehet. 


Ich hade öfters den Handgriffen der Baͤu⸗ 
rinnen nachgedacht, welche ſich beſchaͤftigen 
fette Gaͤnſe entweder gegen bare Bezahlung auf 
die herrſchaftliche Tafeln zu liefern, oder den 
Richter damit zu erweichen, damit ihm der Sen⸗ 
tenz in einer verjaͤhrten jedoch gerechten Sache 
deſto leichter von der Bruſt gehe. Ihre erſte 
Sorgfalt iſt, dieſem ſchnatternden Vogel alle, 
auch die geringſtebeibesbewegung zu benehmen. 
Sie ſperren ihn in einen engen Behaͤlter, damit 
durch dieſe erzwungene Ruhe die Faͤſerchen die⸗ 
fer Thiere erſchlaffet werden, und der uͤberhaͤuf⸗ 
te Nahrungsſaft feine oͤhlichte Theile deſto ges 
maͤchlicher in die nachgiebige Fetthaut ergieſ⸗ 
fen koͤnne.— Endlich iſt die Gauß fett, aber 
zug leich fo engbruͤſtig , daß fie nicht einmal im 
Stand iſt, mit ihrem Schnattern die Luft zu 
kraͤuslen. — Wie ſehr würde damals das roͤ⸗ 
miſche Capitolium zu beklagen geweſen ſeyn, 
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wenn der liſtige Feind die Kunſt beſeſſen hätte, 
die · verraͤtheriſche Wächter fett und engbruͤnſtig 
zu machen. Wenn wir ſchon im Leben anfan⸗ 
gen zu viel zu ruhen, ſo koͤnnen unſere frohe 
Erben uns bald den chriſtlichen Seufzer in die 
andere Welt nachſchicken: Cott gebe Ihnen die 
ewige Ruh! Würde der Elephant nicht aus eis 
genem Trieb beſtaͤndig eine wankende Bewegung 
ſeines maſtigen Koͤrpers unterhalten, ſo waͤre 
es unmoͤglich, daß derſelbe lange leben koͤnnte. 
Warum hoͤrt man ſo oft bey Studierenden und 
jenen Handwerksleuten, welche ihr Beruf ent⸗ 
weder an den Pult oder an ihre Werkſtaͤtte ru⸗ 
hig anſchmiedet, die Klaglieder uͤber einen 


ſchwachen Magen und uͤber Blaͤhungen, Ver⸗ 


ſtopfung der Leibesoͤfnung Brennen am After 
und wirkliche blinde oder flieſſende Haͤmor⸗ 
rhoiden. Der Umlauf des Gebluͤts iſt in kei⸗ 


nem Theil unſers Körpers ſchleichender, als 


in dem Unterleib. Selbſt die Luft, welche wir 
mit Speis und Trank hinabſchlucken, dehnet 
bey unbewegtem Koͤrper die ſchlaffen Gedaͤrme 
unendlich aus und ſtoͤret dadurch den Kreiß⸗ 
lauf des durch bogenfoͤrmige Gefäße rollenden 
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Gebluͤts. Die Leibesoͤfnung ſammlet und vers 
wandelt ſich in gleich ſam verſteinerte Kugeln, 
welche durch ihren Druck die Gefaͤße des Afters 
und Grimmdarms beſchaͤdigen und endlich bey 
deren glücklichen Abgang zugleich die angetrie⸗ 
benen Blutſaͤcke zerreiſſen: Und nun hat der 
Meiſter Schuſter auch die Ehre in dem grof 
fen Blutorden einverleibt zu werden. Die Frau 
Schuſterin, welche der Fruchtbarkeit vor kur⸗ 
zem abgeſchworen, kitzelt ſich heimlich über den 
Zuftand ihres Hrn. Gemahls, und bezeiget mes 
nig Mitleiden, wenn der arme Teufel auf dem 
Abtritt, ſo wie ſie vor Zeiten in dem Kraiß⸗ 
ſtuhl, den harten Stuhlgang aͤchzend durch 
die blauverſchwollene Ringoͤfnung des Afters 
erbaͤrmlich auf die Welt bringt. 


Iſt es aber auch ein Wunder, daß dieſe 
ehemals herrſchaftliche Krankheit ſich fogar 
bis auf den buͤrgerlichen und Baurenſtand her⸗ 
ablaͤßt. Frau Garrula, eine Waͤſcherin, wäre 
untroͤſtlich, wenn fie nicht bey ihrem Morgens 
ſegen den Lermen der girrenden Caffemüble 
vernaͤhme. Sie ſchaͤndet unbarmherzig auf den 
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ehrlichen Italiaͤner, daß er den Caffe und Zus 
cker ſo gewiſſenhaft, als ob es Gold waͤre, 
abgewogen. Nun ſitzet fie vergnuͤgt am Tiſch, 
und bruͤhet ihren Magen und Gedaͤrme mit 
dem ſchwarzen Getraͤnke. Halb zerriſſen muß 
die ſparſame und haͤusliche Frau Regierungs⸗ 
Raͤthin durch ihre verlaͤumderiſche Lippen lau⸗ 
fen, weil fie bey der letzten großen Waſch nicht 
einmal ſo chriſtlich geweſen, den Caffe, eine 
Schatzung der Waͤſcherinnen auf die Bleich 
zu ſchicken. Wie viel Rauchfaͤnge in der Stadt 
und auf dem Lande wird man wohl antreffen, 
wo nicht zweymal taͤglich der Dampf geroͤſteter 
Caffe Bohnen gleich einem dicken Nebel aufs 
ſteiget, und die ganze Nachbarſchaft mit einem 
gewuͤrzhaften Geruch beraͤuchert. Die Frau 
Schultheiſſin kann das altvaͤteriſche Fruͤhſtuͤck 
ihrer geſund geweſenen Voreltern nicht mehr ver⸗ 
tragen; es liegt ihr zu ſchwer in dem Magen. 
Sie trinkt taͤglich nur zweymal den Caffe, es 
ſeye dann, daß die ſteife Frau Pfarrerin ihr 
die Ehre eines nachmittaͤglichen Beſuchs goͤnne, 
wo in dieſem Fall die Lebensart erfordert, mit 
dieſem Getraͤnke ihre ehrerbietige Aufwartung 
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zu machen, ſolten auch gleichwohl kuͤnftigen 
Marktag einige Malter Fruͤchte hinter ihrem 
Manne ſich in levantifche Bohnen verwan⸗ 
deln muͤſſen. Man trift unter dem gemeinen 
Haufen Haushaltungen an, deren ganzes Haus⸗ 
geraͤthſchaft in nichts anders, als in einer ab⸗ 
genutzten Caffemuͤhle, einigen ſchmutzigen Haͤ⸗ 
ſen und einem halb Dutzend alten Schalen be⸗ 
ſtehet. So viel Bürger, fo viel Caffemuͤhlen. 
Ich wolte es keinem Arzt gerathen haben, in 
Öffentlicher Geſellſchaft über dieſen Weyrauch, 
welcher taͤglich auf Millionen Dreyfuͤßen zu 
dem Altar der vergoͤtterten Schleckerei auffteis 
get , eine Straf + Predigt zu halten, er würde 
bey den Frau Bafen als ein Pebant, und als 
ein Menſch ohne Lebensart, in den Caffeehaͤu⸗ 
ſern und an den Waͤſchzuͤbern aber als ein er⸗ 
baͤrmlicher Ignorant verſchrien werden. Ich 
bin eben nicht ſo unchriſtlich, dem Caffe die 
Ehre gaͤnzlich abzuſchneiden und ihm allen Nu⸗ 
zen abzuſprechen; nur zwinget mich meine Auf⸗ 
richtigkeit, trotz aller Anfaͤlle verlaͤumderiſcher 
Zungen zu behaupten, daß, da dieſes Getraͤn⸗ 
ke gemeiniglich zu warm die Gurgel hinabſtuͤr⸗ 
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get, der Magen und die Gedaͤrme dadurch ers 
ſchlaffet werden: Und ſolte nicht auch der Caffe⸗ 
Satz, welchen die ſchleckerhafte Viehmagd 
durch ſtarkes auskochen foltert, harzigte Thei⸗ 
le gehen laſſen, die den Gedaͤrmen nicht gar zu 
tauglich ſeyn koͤnnten? Wenigſtens ſcheint mir 
dieſe Anmerkung nicht ganz ohne Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu ſeyn. 

Dem Thee ſolte man ebenfalls den Staub⸗ 
beſen zuerkennen. Wir ſind wahrhaftig unſe⸗ 
rer Geſundheit, wie unſerm Geldbeutel feind, 
wenn wir gegen das loͤbliche Beyſpiel unſerer 
Voreltern unſeren Magen in dieſe auslaͤndiſche 
ſehr koſtſpielige Fluthen baden, und durch die 
entſeelte Federkraft der Faͤſerchen den Umlauf 
des Gebluͤts im Unterleib erſchweren und zu 
Haͤmorrhoiden den Grund legen. Aber wie ſoll 
unſer guter Dicker, welcher Morgends noch nicht 
weiß, wie er Abends zu Bette gekommen, ſei⸗ 
nen Durſt loͤſchen? Er hat einen brennenden 
Veſuv im Magen. Ein weſtphaͤliſcher Schin⸗ 
ken nebſt einigen wohlgepfefferten Servilat⸗ 
Wuͤrſten find bey dem geſtrigen Soupe unter Be⸗ 
gleitung ſchmutziger Sauflieder und dem Ge⸗ 

B3 praſ⸗ 


22 wi 0 a 


praſſel zer ſchmetterter Schoppenglaͤſer in feinen 
Bauch beerdiget worden. — Nun werden we⸗ 
nigſtens 6 bis 8 Schaalen chineſiſchen Thees 
erfordert; die Ueberbleibſel der geſtrigen 
Schwelgerei abzuwaſchen. 


Sind wir doch immer ſo thoͤrigt, den gehei⸗ 
ligten Trieben, welche der anbethenswuͤrdige 
Schöpfer auch fo gar den vernunftloſen Ges 
ſchoͤpfen einprägte, entgegen zu handeln. — 
Der Hund frißt ein Stuͤck geſalzenes Fleiſch; 
er laͤchzet / ſucht die reine Quelle und waͤſcht 
die feinen Magen reizende Salztheilcher ab. 
Stelle man ihm den beſten Thee in jappaniſchem 
Porcellan vor, er wird eine leimigte Straßen⸗ 
rinne dem theureſten Thee vorziehen. Hat er 
ſich ja uͤber freſſen, fo faſtet er fo ſtreng als ein 
Hebraͤer, und laͤſſet dem Hoͤfling ſeinem Herrn, 
alle Eſſenzen, Liqueurs, Chocolade und Caffe 
unberuͤhrt. Was ſoll alſo unſer dicker Tiſch⸗ 
held, der ſo manchem Schinken, ſo mancher 
Bouteille tapfer den Hals gebrochen, trin⸗ 
ken? — Gutes friſches und helles Brunnen⸗ 
waſſer. 
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Noch nie erinnere ich mich, weder an Hun⸗ 
den noch Katzen Hämorrhoiden bemerkt zu has 
ben. Die Urfache davon zu errathen, bedarf 
es keines großen Nachdenkens. Dieſe Thiere 
ziehen die einfache Nahrung allen jenen Lecker⸗ 
biſſen vor, welche die moͤrderiſche Kochkunſt 
zum Verderben des menſchlichen Geſchlechts er⸗ 
funden. Die meiſten Speiſen, ſo wir in ge⸗ 
genwaͤrtigen Zeiten genießen, ſind durch Bey⸗ 
miſchung verſchiedener Gewuͤrze ſcharf und ein 
wirklich ſchleichendes Gift geworden, welches 
die Nervenhaut nach und nach anfrißt, und 
ſich ſo lange verbirgt, als das noch nicht gaͤnz⸗ 
lich in Jus und Coulis verwandelte Gebluͤt lym⸗ 
phatiſcheßluten hat, die Schärfe der Ragouts zu 
entkraͤften und abzuwaſchen. Inzwiſchen locket 
der tägliche Reitz ſolcher Speiſen die Saͤfte ge 
gen die Gefaͤße der Gedaͤrme und bereitet den 
Weg zu den Hämorrhoiden, Gluͤckſelig der je⸗ 
nige, den das Gluͤck ſo ſparſam beguͤtert, daß 
er ſich nur einfacher und ſehr unſchuldiger Nah⸗ 
rung bedienen kann. Die Geſundheit muß ſich 
zu unſern Zeiten nach der Kochkunſt, und nicht 
dieſe nach jener richten. Wir kitzeln unſern 
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leckerhaften Zeſchmack; aber nach wenig Jah⸗ 
ren ergreift die ſo oft beleidigte Natur die 
Strafruthe, wirft den Weichling auf das Kran⸗ 
kenbette hin, und hier liegt nun ſchmachtend 
der ſchmerzhafte Waſſerſack oder das ausge⸗ 
doͤrrte Todtengerippe, und erwartet mit Unge⸗ 
duld das Ende ſeiner angehaͤuften Quaalen. 
Ich erinnere mich eines ganz durchſoffenen 
Naßkittels, welcher in ſeinem Leben mehr Koͤr⸗ 
per, als Menſch war. Da er ganz gewiß den 
Uebergang der menſchlichen Seele nach dem 
Tod in einen thieriſchen Koͤrper glaubte, ſo 
wünſchte er ſehnlich, daß ſeine Seele in den 
Koͤrper eines Staaren moͤchte einquartirt wer⸗ 
den, damit er doch wenigſtens nach ſeinem 
Tode, anfaͤhig Wein zu trinken, Trauben 
freſſen koͤnnte. Wie mancher Doktor wurde 
ſich wuͤnſchen, nach feinem Tode ein Keller 
eſel in dem Keller einer fetten Praͤlatur zu 
werden, um wenigſtens noch in einer Luft zu 
leben, die mit den erquickenden Aus daͤnſtun⸗ 
gen 48ger Nierſteiner angefuͤllet iſt. — Wo⸗ 
her kommt es wohl, daß die gefährlichen Ver⸗ 
kuͤnſtelungen der Speiſen, die ausſtudirte Ra⸗ 
gouts 
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gouts, die unvergleichliche Saucen, wozu das 
Thier und Pflanzenreich feine Koſtbarkeiten 
zollet, von Tag zu Tag mehr zunehmen. Truͤf⸗ 
len und Champignons find die Erdaͤpfel auf 
die Herrſchaftstafeln; und hat ein wuͤthiger 
Keiler das Ungluͤck ſeinen Kopf zu verlieren, ſo 
muß er von rechtswegen erſt in einem pu pur⸗ 
farbenen Burgunder Bad feinen Rüſſel mas 
ſchen, ehe es ihm erlaubt wird, ſeine Auſwar⸗ 
tung zu machen. 


Es iſt erbaͤrmlich anzuſehen, wie ſehr man 
befliſſen iſt, den Geſchmack zu reißen und die 
Saͤfte zu vergiften. Ich bewundere oͤfters den 
wohlthaͤtigen Inſtinkt bey den Thieren. Stelle 
man ſeinem Hunde das kuͤnſtliche Ragout vor, er 
wird es beriechen und mit einem Knochen befrie⸗ 
diget davon laufen. Nur die vernünftigen Ges 
ſchoͤpfe ſind ſo thoͤrigt, die Geſundheit der Vers 
fuͤhrung ihres Geſchmacks aufzuopfern. Ich 
bin zu aufrichtig, die wahre Urſache zu ver⸗ 
ſchweigen, welcher man die Erfindung des 
Hautgout zu verdanken hat. Ich will beſchei⸗ 
den ſeyn und dieſe Entdeckung meinen keſern ins 
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Ohr ſagen. — Die ſchaͤndliche Ausſchweifung 
in der Liebe iſt die Erfinderin davon. Der von 
fruͤhzeitigen Wohlluͤſten halb entſeelte Weich⸗ 
ling iſt untroͤſtlich, daß fein erſchoͤpfter Koͤr⸗ 
per ſeiner Leidenſchaft ein erzwungener Philo⸗ 
ſoph wird, da inzw ſchen ſeine Phantaſie eben 
fo wohlluͤſtig, eben ſo geil iſt. Er empfindet 
gar wohl die Hinfaͤlligkeit feiner uͤbelange⸗ 
wandten Kraͤfte, und ſuchet daher durch ſtarke 
und gewürzte Speiſen die Aſche gluͤhend zu er⸗ 
halten, welche das jugendliche Feuer zuruͤck 
ließ. Der ſchon anfangende Greiß will noch 
eben ſo galant ſeyn, als der feurige Stutzer. 
Die Natur verabſcheuet ſeine Begierden, und 
nun muß die Kuͤche, der Keller, bisweilen 
gar ein ſchaͤndliches Recept eines moͤrderiſchen 
Arztes zu Hülfe kommen, neue Pfeile in den 
ent waffneten Köcher zu ſchmieden. 

Auch hier waͤre es noͤthig, den wohlluͤſti⸗ 
gen Juͤngling und den guten Greiſen bei den 
unvernuͤnftigen Thieren in die Schule zu ſchi⸗ 
cken; dort werden ſie Beyſpiele der Nuͤchtern⸗ 
heit, Beyſpiele einer maͤßigen Liebe finden. 
Wem die Lage der Samengefaͤße und die nach⸗ 
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barſchaftliche Verbindung jener mit den His 
morrhoidal⸗Adern auch nur obenhin bekannt 
iſt, dieſem wird es nicht ſchwer fallen zu be⸗ 
greifen, wie nachtheilig die Folgen der aus⸗ 
ſchweifenden Liebe fuͤr diejenigen ſind, welche 
von Zeit zu Zeit eine betraͤchtliche Menge Ge⸗ 
bluͤts durch die Gefäße verlieren. — Die abs 
ſcheuliche Leidenſchaft der ausſchweifenden Lie⸗ 
be raubet das Geiſtige unſerer Saͤfte, ſchwaͤchet 
alle Verrichtungen des Koͤrpers ſo wohl, als 
der Seele, und verwandelt den ſtaͤrkſten Herkules 
in eine Dienſtmagd der Weichlichkeit. Das 
Gebluͤt ſtuͤrmet mit Gewalt gegen die ſchon er⸗ 
ſchlafften Gefaͤße hin, dehnet den natuͤrlichen 
Durchmeſſer derſelben gewaltig aus und be⸗ 
nimmt ihnen die Schnellkraft, das einzige Mit⸗ 
tel gegen die Verſtopfungen. Der Zergliederer 
kan bey Oefnung der Körper aus der Beſchaffen⸗ 
heit der Samen und uͤbrigen Adern des Unterlei⸗ 
bes ganz zuverſichtlich auf die Tugenden oder 
Laſter des Erblaßten in dieſem Punkt einen 
Schluß machen. Man hat mehrmalen bemer ket, 
daß die Samengefaͤße der wohlluͤſtigen Weich⸗ 
linge unendlich erweitert geweſen. 
| Wie 
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Wie oft muß man die ungerechten Klagen an» 
hoͤren: Die Haͤmorrhoiden, das Podagra hab 
ich als ein Erbtheil erhalten. Mein ſeliger Bas 
ter, meine Frau Mutter ſind ſehr damit geplagt 
geweſen. Unterſuchet man aber den Grund, ſo 
find es die Aus ſchweifungen der Kinder, die fie 
durch einen ſolchen Vorwand auf Unkoſten der 
Eltern vor den Augen des Arztes verbergen wol⸗ 
len. Ich laͤugne keinesweges die erbtheilige 
Vorbereitung ſolcher Krankheiten, bin aber 
durch die Erfahrung uͤberzeugt, daß ſolche durch 
Nuͤchternheit und Bezaͤumung der thieriſchendei⸗ 
denſchaften unmerkfam gemacht werden koͤnnen. 


Hier haben Sie, meine hochgeehrteſten Leſer, 
die Urſachen der in unſerm Zeitalter fo ſehr Der 
kannten Haͤmorrhoiden. Sind Sie ſo gluͤcklich 
noch zur Zeit dieſe Mode⸗Krankheit nicht zu ken⸗ 
nen, ſo wuͤnſche ich Ihnen von Herzen Gluͤck; 
denn die Folgen dieſes Blutfluſſes ſind er⸗ 
ſchrecklich, wenn ſelbige durch die erſtbeſchrie⸗ 
benen Urſachen uͤbermaͤßig geworden. 
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Welches find die bedenklichen Folgen dieſes 
uͤberfluͤßigen Blutfluſſes? 


2 — — 

ebermäßige Ausleerungen nenne ich dieſe⸗ 
U nigen, welche merkliche Kennzeichen einer 
nachfolgenden Schwaͤche zurück laſſen. Wenn 
der auf der Galleer ſchimmlichter Proceßacten 
angeſchmiedete Staatsmann von ſeinem Haus⸗ 
Doctor eine kax er erhält, welche nach 60 ma⸗ 
liger Abfuͤhrung den natuͤrlichen Schleim und 
Blut aus den Gedaͤrmen auskehret, erloſchenen 
Appetit, heft gen Durſt, Schwaͤche in den Fuͤſ⸗ 
fen, Verblaſſungen der Geſichtsroͤthe viele Taͤge 
hindurch zur uͤcklaͤſſet / ſo fage ich der Herr iſt 
kraͤfftig / aber uͤbermaͤßig abgefuͤhret, und der 
Apotheker hat Hoffnung einen fetten Conto 
naͤchſtkuͤnftige Meſſe zur Bezahlung unterthaͤ⸗ 
nigſt zu uͤberſchicken. — 

Wenn der naſenweiſe Barbierer gegen die 


Beſtimmung des Arztes die geöffnete Ader auf 
ſeine eigene Fauſt fo lange bluten laͤſſet, bis der 


Patient nach einigen gichteriſchenErſchuͤtterun⸗ 
gen, blaß wie ein Sterbender finket, und nach 
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feiner Erhohlung über Mattigkeit feiner Glie⸗ 
der klaget, fo iſt dieſe toͤlpelhafte Ausleerung 
übermäßig. Wenn der galante Stutzer nach 
der mit feiner Schönen in Wolluſt verbrauſten 
Faſtnacht, am Aſchermittwoch, ſchon eben fo 
erblaſſet ift, als ein tugendhafter Moͤnch den 
Samſtag vor Oſtern, ſo hat der junge Held auf 
Unkoſten ſeiner eigenen Geſundheit uͤbermaͤßig 
getobet, und ſiehet ſich vielleicht gar noch ge⸗ 
zwungen von dem Rauchaltar der ſchaͤndlichen 
Ausſchweiffung zu dem Opferſtock der heilfas 
men Wundarzeney uͤberzugehen und bey dem 
letzteren zu weinen was er bey dem erfteren zu 
viel gelacht. So wie die erfgedachte Auslee⸗ 
rungen übermäßig ſind / ſo find auch jene Haͤmor⸗ 
rhoiden übermäßig, und fehr gefährlich, wenn 
durch den After nach vorhergegangener gelegen⸗ 
heitlichen Urſache fluͤſſiges Gebluͤt in ſolcher 
Menge abgehet, daß eine merkliche Schwaͤche 
darauf erfolget, welche öfters mehrere Taͤge hin⸗ 
durch andauref. — Ich hatte das Schickſal 
gaͤhling einen dickbaͤuchigten Freund zu verlieh⸗ 
ren, deſſen redlicher Seele ich eine ſtandhaftere 
Geſundheit und einen magerern Körper gewuͤn⸗ 
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ſchet haͤtte. Er verlohr in den letzten Jahren 
manchmal ſo viel Gebluͤt durch den After, daß 
er erblaſſe t und halb ohnmaͤchtig in feinen Lehn⸗ 
ſtuhl ſank, und mehrere Taͤge kaum im Stand 
war die Laſt ſeines dicken Bauchs auf ſeinen 
durch den Blutverluſt entkraͤfteten Fuͤſſen fort⸗ 
zuſchleppen. Er ſtarb endlich ohne Vernunft, 
nach inem drey Stund andaurendenkeibreiſſen. 
Der untere Leib ſchwoll ent ſetzlich und gaͤhling 
auf, da inzwiſchen die uͤbrigen Theile ſeines 
Korpers, jenen einer toͤdlich ausgebluteten 
Kindbetterin gleichen. Man bemerkte ein 
Schwablen im Unte leib, gleichwie bey Waſſer⸗ 
ſuͤchtigen, wovon jedoch vor wenig Stun⸗ 
den keine Spuren wahrzunehmen geweſen. 
Solte man nicht Urſach haben zu glauben, daß 
eine widernatürlich ausgedehnte Pulsader in 
dem Gekroͤſe oder einem anderen Theil zerriſſen, 
und die toͤdtliche Hämorrhoiden ſtatt durch den 
After abzuflieſſen/ ſich in den hohlen Leib ergoſ⸗ 
ſen? Hier haben fie geneigter Leſer, das betrübs 

te Schickſal eines dickbaͤuchigen Mitglieds der 
zahlreichen Blutgeſellſchaft, welcher ſchier mo⸗ 
nathlich eben fo viel Geblůt durch den After vers 
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lohren als ein dumkoͤpfiger Dorfbarbierer durch 
eine geſchlitzte Ader ſeines feiſten Schultheiſen 
herausrinnen laͤſſet. Betrachtet man den Le⸗ 
bens lauf dieſes Ungluͤcklichen, fo kan man oh⸗ 
ne Vergroͤſſerungsglas das Schickſal bemeſſen: 
Seine Jugend verſtrich nach der Gewohnheit 
junger Fluͤchtlinge; er wuſte das Frauen⸗ 
zimmer ſchon in feinem blühenden Alter 
ſehr artig zu beleben. — War feine Geld» 
boͤrſe nicht zureichend den Sultaninen ſeidene 
Schnupftuͤcher zuzuſchicken, beſonders wenn 
ihr Reitz gegen das Silbergeld ſproͤde war, ſo 
traf er ſchon irgend einen ehrlichen Juden an, 
welcher ihm auf das zukunftige ſehr erwuͤnſch⸗ 
liche Ableben ſeines ſparſamen Herrn Vaters 
gegen 50. Procent unterthaͤnig zu Dienſten 
ſtand. — Er kam ziemlich glücklich aus dem 
Schlachtfeld der gegen die Vernunft ſich empöͤ⸗ 
renden Leidenſchaften zurück. Einigemal wurde 
er leicht verwundet, ſo daß er der Reitſchul, dem 
Tanzboden, dem Wein und den ſonſt gewohn⸗ 
ten Scupeen entſagen muſte. — Sein guter 
Freund, ein in den Krantheiten der Jugend ers 
fahrner Wundarzt, ſahe die Kleinigkeit beym 
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ſten Anblick im Urin, obſchon er nicht fo viel 
Einſicht hatte als der Doktor Michel in der 
Schweitz. Einige Flaſchenkeller Blutreinigung, 
etwelche Schachteln metallener Pillen, demnaͤchſt 
der wunderthaͤtige Balſam aus Peru wurden 
dem Uebel entgegen geſetzt. — Dreymal kirrten 
die Zaͤhne, — dreymal rollten ſchmerzliche 
Thraͤnen über die Wangen bey Berührung der 
Wunden mit dem Hoͤllenſtein, und der junge 
Held war fo meiſterlich curiret, daß er nach we⸗ 
nigen Wochen, die er in geiſtlichen Uebungen 
der heilſamen Wundarzeney zubrachte, im 
Stand war neue Feldzüge zu verſuchen, und ſich 
mit neuer Wuth in das feindliche Lager der 
verbuhlten Saloppmaͤntel zu ſtuͤrzen. — Mit 
reifferen Jahren erloſch das jugendliche Feuer, 
und das artige Betragen gegen das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht wurde gaͤhnender: Denn weil es ſein Be⸗ 
ruf war, nicht Canonicus = fondern Stamm⸗ 
herr zu werden, fo fand er noͤthig / mit den weni⸗ 
gen Ueberbleibſeln ſparſam umzugehen, um die 
ertrocknete Wurzeln ſeines Stammbdaums 
fruchtbar zu erhalten. Nun bemuͤhete er ſich, 
fo wie der Gaͤrtner die von der Sonnenhitze ge 

C beugte 


24 2 O | x 


beugte Nelken mit friſchem Waſſer belebet, mit 
herrlichen Schmauſen und goͤttlichem Burgun⸗ 
der jene Kraͤften anzufeuren, welche er in vorigen 
Zeiten fo liederlich verſchwendete. — Ganze 
Baͤche koſtbaren Weins ſtroͤhmten durch die 
ſchwelgeriſche Gurgel. — Mannbare Hirſche 
wurden beſchnitten; welſche Hahnen ſchwom⸗ 
men in ihrem Blut; Truͤffeln badeten in altem 
Burgunder — und warum? fragen ſie mich 
nicht fo genau, lieber Leſer — ich werde ihnen 
nichts antworten als ... es iſt eine Veraͤnde⸗ 
rung vorgegangen; der junge Herr bat... ges 
heyrathet. Zwey Jahre verfloſſen in der Ehe 
ſehr mäßig, und mit oͤffterem philoſophiſchen 
Kaltſinn. — Der kleine Liebesgott entwich 
ſchon mit enttvafnetem Köcher, in die Haußapo⸗ 
theck und machte den Meiſter Clyſterius zum 
Commendanten. Dieſer kam mit einer zinner⸗ 
nen Kanone angeſtochen, um die feindliche Hr 
morrhoiden, welche ſchon die hinterſte Batterie 
beſetzten, und weitere Verheerungen droheten, 
zu verjagen. — Es entſtunden anfänglich kleine 
Verblutungen, welche nachher bey zunehmendem 
Alter häufiger floſſen. Dieſer öftere und im» 
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mer anwachſende Blutfluß er ſchlafte die veſten 
Theile ſeines Koͤrpers; die Fetthaut blaͤhete 
fi), und nun hörte man von allen Seiten her, 
die Gluͤckwuͤnſche über die Zunahme ſeines 
Bauchs. — Der ſchmeichleriſche Cammer die. 
ner kitzelte ſich heimlich über die bevorſtehende 
Theilung der Garderobe; berechnete ſchon wirk. 
lich den aus den zuenggewordenen goldenen Bes 
ſten zu erloͤſenden Gewinn; mit einem Wort, 
ein dicker Speckbauch druͤckte zwey ſchwaͤchliche 
Füße, fo, daß der gute Herr in den letzten ebens⸗ 
jahren unfaͤhig geworden, auch nur die geringſte 
Leibesdewegung zu unternehmen. Lachen fie 
nicht, meine Leſer, daß ich bey Beſchreibung dies 
fer wahrhaften Geſchichte / den Tod voraus und 
das Leben hintennach ſetze; ich bin dem loͤblichen 
Gebrauch unſerer Geiſtlichen nachgefolget, wel, 
che dem Verblichenen jedoch gegen die Gebühr 
eine Ehrenrede halten. 

Schon wieder fuͤhret mich der keidfaden die⸗ 
ſer Geſchichte auf einen Nebenweg; ich muß ei⸗ 
ne Anmerkung in Anſehung der ſo gewohnlichen 
Haͤmorrhoiden hier einflicken, welche ich in der 
erſteren Frage billig haͤtte abhandlen ſollen. 
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Man wird mir dieſen Autorfehler deſto leichter 
verzeihen, wenn ich freymuͤthig geftche, daß 
mir, wie der wunderthaͤtige Tiſſerant, meine 
verehrungswuͤrdige Lehrer in meiner Jugend 
ſolche derbe Ohrfeigen angemeſſen, daß oͤfters 
der Kaſten des Gedaͤchtniſſes aus ſeinen Anglen 
haͤtte weichen moͤgen; die gute Herren meyn⸗ 
ten es aufrichtig; inzwiſchen hab ich eine ſehr 
eingeſchraͤnkte Erinnerungskraft. Ich will die 
verſprochene Anmerkung ganz kurz zuſammen 
faſſen. Oefters kan ich mich des Lachens nicht 
enthalten, wenn mir junge Herren klaͤglich auf⸗ 
binden wollen, ſie haͤtten die Haͤmorrhoiden 
durch Reiten, Fahren, oder das ſogenannte 
Echauffement bekommen; fie find verſchmitzte 
Meiſter in der Verſtellungskunſt gegen ihre El⸗ 
tern. Die liebe Mama, der gutherzige Papa 
ſind untroͤſtlich, daß der Herr Sohn, ein tugend⸗ 
hafter junger Menſch, in der Bluͤthe ſeiner Ju⸗ 
gend ſchon mit der teufliſchen Plage der guͤlde⸗ 
nen Ader gequaͤlet iſt; bald muß die unreine 
Stadtluft, bald das Waſſer, bald die rauhe Koſt 
in den Seminarien, bald das fleiſige Sitzen in 
den Studierjahren die Schuld tragen, da inzwi⸗ 
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ſchen die meiſten entweder tapfere Schwelger 
find, oder mehrere Anfälle der Liebesſtuche erlit⸗ 
ten, und ſchon eine gute Anlag eines ergiebigen 
Queckſilber⸗Bergwerks in ihrem Koͤrper herum⸗ 
tragen. Erſchrecklich ſind bisweilen die Folgen 
der Mercurial-Mittel, wenn fie beſonders ohne 
die gehoͤrige Behutſamkeit, ohne die noͤthige Bes 
urtheilungen des Subjects, ohne Vorbereitung, 
entweder durch die innere oder aͤuſſere Wege der 
Oberflaͤche in den Leib gejaget werden. Gemei⸗ 
niglich werden die Patienten nach vollendeter 
Cur dick und fett; ein wahrer Beweis der Er⸗ 
ſchlaffung. — Sind die Zeugungstheile ſehr 
heſchaͤdiget, fo iſt der Antrieb der Säfte gegen 
dieſe Theile und deren ganze Gegend um ſo hef, 
tiger, je empfindlicher dieſelbe find, Dieſes iſt 
meiſtentheils die fruchtbare Urſache der bey un⸗ 
ſerer Jugend einreiffenden Hämorrhoiden, wenn 
ſie ſich beſonders in dieſem heimlichen Verdruß 
der gelehrten Fauſt eines wohlfeilenFeldſcherers 
anvertrauen, welcher mit Mercurialpillen un⸗ 
barmherzig auf ihren Koͤrper wuͤtet, ohne die Fol- 
gen einer für die ganze Lebenszeit geſchwaͤchten 
Geſundheit vorzuſehen; ich breche den noch nicht 
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ganz aus geſponnenen Faden hier ab, und kehre 
zu den bedenklichen Folgen zuruͤck, welche aus 

uͤbermaͤßigen Haͤmorrhoiden entſpringen. 
Große Maͤnner haben ſich von allen Zeiten 
her die Koͤpfe zerbrochen, und an dem Ruder 
der zu machenden Erfahrungen viele Jahre ge⸗ 
ſchwitzet, um die Natur des Gebluͤts zu er⸗ 
gruͤnden. Der beruͤhmte Herr de Haen iſt un⸗ 
ermuͤdet, die Bautheile dieſes rothen Geſchoͤpfs 
zu unter ſuchen. Er haͤuffet eine lange Reihe ge⸗ 
macht. r Erfahrungen und geſtehet offenherzig 
daß er aller Muͤhe ohngeachtet noch nicht an dem 
ſeye/ mit einiger Keuntnis der inneren Miſchung 
belohnet zu ſeyn. So viel ſcheinet durch die 
Erfahrung er wieſen, daß die Beſtandtheile oder 
der urfprüngliche Zuſammenhang der Grund⸗ 
miſchung, wovon die ſtandhaftige Geſundheit 
abhaͤnget, unendlich geſchwaͤchet werde, wenn 
durch irgend einen entweder natuͤrlich oder wi⸗ 
dernatuͤrlichen Weg zu vieles Gebluͤt entwei⸗ 
chet. — Der ſchnurrbartige Grenadier, der 
wie ein wuͤthender Loͤwe ſich ſchaͤumend unter 
den Feind ſtürzte, mit feinem fleifchigten Arm 
tauſend toͤdtliche Streiche verſetzte, ſinktt ohn. 
maͤch . 
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maͤchtig zur Erde , nachdem aus einer leichten 
Fleiſchwunde wegen Abgang des noͤthigen Ver⸗ 
bands einige Pfund Blut ausgefloſſen. Sein 
wildes Herz wird zaghaft, ſeine braunrothe leb⸗ 
hafte Farbe erblaſſet, und er ſchwebt nach einem 
halb jaͤhrigen Lazaretlager wie ein Schatten das 
her. - Da er ſonſt in Wind und Wetter trotzig 
auf die Standhaftigkeit ſeiner eiſernen Geſund⸗ 
heit pochte, ſo iſt ſein durch den erlittenen Blut⸗ 
fluß geſchwaͤchter Koͤrper gegenwaͤrtig bey jeder 
auch geringer Luft ⸗Veraͤnderung empfindlicher, 
als jener eines zaͤrtlichen Cammerjuͤngfergen, 
welche ſogleich mit Schnupfen und Catharren 
überfallen wird, wenn fie es je waget ſich den Lieb» 
koſungen ihres zucker ſuͤßen Herrn Faͤhndrichs 
in freyer Nachtluft auszuſetzen. — Um Got⸗ 
tes willen! (fo rufet voller Erſtaunen die gut⸗ 
herzige Frau Baſe einer anderen zu) ſie ſind 
nicht mehr kennbar, welche Veraͤnderung, — 
welche Erblaſſung, — was fehlt ihnen? Spre⸗ 
chen ſie doch, liebe Frau; vielleicht kann ich 
ihnen einen guten Rath geben? Haben ſie etwa 
Verdruß in ihrem Hausweſen? Man weiß ja 
wohl, wie es der Mann, wie es das, Geſinde 
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machet. Trinkt der Herr Vetter noch fo ſtark 
wie in vorigen Zeiten? Haben fie das Menſch 
noch in ihrem Hauſe, mit welcher der Herr 
Gemahl ſo ... artig? ſo geſpaſſig ... iſt? 
Keines von beiden antwortet die redliche Frau; 
Hätte ich nur meine vorige Kräfte und Geſund⸗ 
heit wieder, ich wuͤrde keine Naͤrrin ſeyn mir 
wegen ſolcher Mode» Kleinigkeiten eine blaſſe 
Farbe an den Hals zu ärgern. — Vier Mo 
nath ſind es, (ſo fuhr ſie klaͤglich fort) daß 
ich ein ungluͤckliches Kindbette gehabt; ich ver⸗ 
lohr eine Menge Gebluͤts, — und von dieſer 
Zeit an, kann ich mich nicht mehr erholen. — 
Meine Natur iſt in gaͤnzlicher Unordnung, ohn⸗ 
geachtet ich ſchon auf Anrathen meines geſchick⸗ 
ten Hausarztes einige tauſend balſamiſche Pil⸗ 
len verſchlucket. Meine Füße fangen mir an 
zu geſchwellen, und mein Mann verſicheret mich 
öfters zaͤrtlich, daß er eine Schweſter gehabt, 
welche an dem nemlichen Zuſtand, nachdem fie 
gaͤnzlich waſſerſuͤchtig geworden — endlich 
durch einen ganz gelinden ... Todten⸗ Schweiß 
von ihren Qualen erlöfet Fire Dieſe zaͤrt⸗ 
liche Verſicherung / welche ohne Zweifel aus 
Lies 
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Liebe fuͤr meine Erhaltung und zur Aufmunte⸗ 
rung aus dem Munde meines zaͤrtlichen Ge⸗ 
mahls mein Todesurtheil verkuͤndigt, iſt mir 
viel unertraͤglicher als meine Krankheit. — 
Dieſer liebe getreue Ehegatte hat wirklich im⸗ 
mer fo gut prophezeihet, als die Prophetin, 
welche Clemens dem 14ten den Tod voraus ſag⸗ 
te, denn ich wurde in den letzten Wochen zu 
der nemlichen Frau zur gemeinfchaftlichen 
Berathſchlagung berufen, und fie reiſte wirk⸗ 
lich unter meiner gelehrten Aufſicht von hier 
ab, ihren laͤngſt ver ſtorbenen Voreltern eine Bis 
ſite abzuſtatten. Die Waſſerſucht iſt alſo eine 
betruͤbte Folge eines vorhergegangenen Blutver⸗ 
luſtes geweſen. Dieſen Zufall haben jene bes 
ſonders zu fürchten, deren veſte Theile erfchlaps 
pet, und die Fetthaut wohl ausgefuͤttert iſt. — 
Es iſt ſchon verdächtig, wenn fi an einem 
von dem Herzen entlegenen Theil einige Ges 
ſchwulſt zeiget. — Geſchwollene Fuͤſſe find oͤf⸗ 
ters gefaͤhrliche Vorboten einer bald nachfol⸗ 
genden Zerruͤttung der ſtandhaften Geſundheit; 
beſonders wenn man durch taͤgliche Schwelge⸗ 
reyen die Grundveſte derſelben untergraͤbet. — 
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Ich zittere noch, wenn ich mich an den gaͤhlin⸗ 
gen Hintritt eines in dem Gefaͤngnis ſchmach⸗ 
tenden Schwelgers erinnere. — Er ſoff mei⸗ 
ſterlich , und fraß helden maͤßig. — Er war an 
Leib und Seel ein Schweinpelz, und ein Vir⸗ 
tuoſe in allen Gattungen der Ausſchweifung. 
Die ganze Verlaſſenſchaft feiner fparfamen Els 
tern war in wenig Jahren großmuͤthig, theils 
unter die Gaſtwirte, theils unter die liebens⸗ 
würdige Nachteulen verzettelt. — Er wurde 
nachher tiefſinnig und melancholiſch, die Obrig⸗ 
keit ſahe ſich genoͤthiget, dieſen ſchwermuͤthigen 
und tollſuͤchtigen Buͤrger einzuſperren; die Haͤ⸗ 
morrhoiden floffen Häufig faſt alle vierzehen Taͤ⸗ 
ge bey ihm; ganz entkraͤftet muſte er nach je⸗ 
desmaligem Abgang mehrere Taͤge zu Bette lies 
gen. Endlich nach wenig Jahren, ohngeachtet 
ſeinem Schwelgen ein Zaum angeleget war, 
kam ein heftiger Blutgang, und er ſtarb als 
tapferer Held der Schwelgerey auf dem Nacht, 
ſtuhl / nachdem er die letzte Blutstropfen ſamt 
feiner ſchmutzigen Seel ausgeſchuͤttlet. Hier 
fund der Doctor ohne Hülfe, zog einige ge⸗ 
lehrte Runzeln auf der Stirn, fluchte heimlich 
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auf das Schickſal, daß ihm dieſer Patient ges 
gen ſein Vermuthen, und ohne einige Dutzend 
Recepten verfchrieben zu haben fo ploͤtzlich ent⸗ 
fallen. Ich wette gleichwohl darauf, daß we⸗ 
der Clyſtieren noch Laxjeren, weder Aderlaſſen, 
weder ſtaͤrkende Mittel dieſen toͤdtlichen Bauch⸗ 

fluß wuͤrden behindert haben. 
Nichts iſt erbaͤrmlicher bey dieſer Krank⸗ 
heit, als daß der periodiſche Abfluß, obwoh⸗ 
len er gegen die Natur iſt, nach und nach ein 
nothwendiges Uebel wird, um befchwerlicheren 
Folgen auszuweichen; die Gefäße des Unter⸗ 
leibs ſind einmal ſchon durch vorhergegangene 
Urſachen zur Niederlage des zaͤhen und unbe⸗ 
weglichen Gebluͤts vorbereitet; der Umlauf 
wird behinderet, und fofern die angepfropfte 
Gefäße ſich nicht bisweilen aus leeren, fo ent⸗ 
ſtehen ſchwermuͤthige Bangigkeiten, Engbruͤ— 
ſtigkeiten, Herzklopfen, Koliken, oder das Ge⸗ 
blut ergieſſet ſich gar in die Zell und Fetthaut, 
und erzeuget endlich jene Geſchwuͤre, welche in 
der Wundarzney unter der ſchreckbaren Benen⸗ 
nung der Fiſteln aufgezeichnet find. — Nun 
find die luſtige Zeiten vorbey. — Der ver ſtei⸗ 
ner⸗ 
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nerte Wundarzt, welcher gemeiniglich ein 
ſtarkes Temperament hat, und anderer Leute 
Schmerzen nicht fuͤhlet, ſchlitzet mit einem ver⸗ 
deckten Meſſer den Sack, und ſiehet ohne Mit⸗ 
leiden die Bußzaͤhren aus jenen Augen hervor⸗ 
quillen, welche ſonſten in Freudenthraͤnen ges 
ſchwommen. Gleich nach der Operation kuͤn⸗ 
diget er eine ſtrenge vierzigtaͤgige Faſten an, 
und auf einmal verwandlet ſich der lange Kür 
chenzettel , welcher ſonſten bey der Publication 
das Waſſer in den Mund trieb, in zwey ſehr 
eingeſchraͤnkte Schuͤßeln: — Quecken⸗ und 
Suͤßholztraͤnke verbannen den ſchaͤumenden 
Champagner, und die ſo oft angebetete Lesbia, 
kann bey dieſem neuen Auftritt ihres geliebten 
Dolce ganz ruhig — Fillet ſtricken, oder die 
Klyſtierblaſe unterbinden. 


So hart ſind die Strafen, welche den Aus⸗ 
ſchweifungen auf dem Fuß nachfolgen. Wolff 
hat, bey meiner Seel, ſo gar Unrecht nicht, 
wenn er in ſeiner Sittenlehre behauptet, die 
Laſter firafen ſich ſelbſt. — Der ſchwelgeriſche 
Weinzapf, welcher fo oft unbegreiflich geſoffen, 
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wird krank, und ſeine Weinſucht verwandlet 
ſich in eine aufgeblaſene Waſſerſucht. — Der 
wohlriechende gepuderte Weichling, welcher ſich 
gleich einem Seidenwurm ausgeſponnen, wird 
eine abſcheuliche Fledermauß; ſeine rothe Wan⸗ 
gen uͤbernebelt eine graue Praͤceptorsfarbe; — 
er ſchrumpft zuſammen, und eine eckelhafte 
Doͤrrſucht trocknet Fleiſch und Knochen aus. 


Ich will meine Refer nicht weiter mit Schreck» 
bildern zukuͤnftiger Krankheiten martern; ich 
will aus Menſchenliebe und von Mitleid ge⸗ 
ruͤhret, das Fuͤllhorn heilſamer Mittel ſchuͤt⸗ 
teln, und fleißig unterſuchen, welche die Mit⸗ 
tel ſeyen, dieſen der ſtandhaften Geſundheit 
nachſtrebenden Folgen entweder vorzubeugen 
oder abzuhelfen. 
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Welche find die Mittel den gefährlichen 
Folgen der uͤbermaͤßigen Haͤmorrhoiden 
vorzubeugen, oder denſelben abzuhelfen? 


Sr — 
H ſteht nun der Arzt voll weiſer Einſicht 


am Krankenbette, wie der betaͤubte Bauer, 
welcher zum erſtenmal die ſtahlerne Nadel dem 
vorgehaltenen Magnet nachlaufen ſiehet. Ich 
war bis hieher ein warnender Doktor; — nun 
ſoll ich meinem gegebenen Verſprechen nach ein 
heilender Aeſculap ſeyn. Ich ſehe mich in der 
nemlichen Verlegenheit, worin ſich ein ſteiffer 
Candidat befindet, wenn er zum erſtenmal in 
Gegenwart einer hochanſehnlichen Trauerver— 
ſammlung, dem ſeelig im HErrn entſchlafenen 
Burgermeiſter eine Ehrenrede halten ſoll. Ganz 
begeiſtert von erhabenen Gedanken, ſtuͤrzet er 
feine ganze mit verrährtem Staub bedeckte 
Bibliothek um, emen Plan ſeines grundge⸗ 
lehrten Vorfahrers zu finden, welcher auch den 
niedertraͤchtigſten Handlungen die Schminke 
der edelſten Tugenden anzuſtreichen wuſte. Ich 
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durchtwanderte alle Recepten, Magazinen, alle 
Diſpenſatorien, alle Materialiften , Gewoͤlber 
und ſchoͤn angeſtrichene Apothecken, — ich fand 
zwar einen großen Vorrath unnuͤtzlicher Schmie⸗ 
rereien, — Ehlenlange Compoſitionen, und 
prächtig betitelte Arcana, — Frankfurter Fie⸗ 
ber⸗Latwergen, — Lebensſaͤfte, welche für Ge⸗ 
ſunde unnuͤtzlich, und für die meiſte Kranke To⸗ 
des ſaͤfte ſind, obſchon der beygedruckte markt⸗ 
ſchreieriſche Zettel hundert geſunde Jahre in ei 
ner Reihe verſpricht. Mein Eifer gieng noch wei⸗ 
ter, ich ſchlich ſogar mit der Gefahr erbaͤrmlich 
verkratzet zu werden, in die gelehrte Verſamm⸗ 
lung der mediciniſchen Frau Baſen, Wartweiber 
und Hebammen, welche natuͤrlich der Sache beſ⸗ 
ſer auf den Grund ſehen, als Maͤnner, welche la⸗ 
teiniſch reden / und Recepte ſchreiben koͤnnen. Man 
handelte ſo eben eine kleine Unterredung von 
Wundermitteln ab. — Allein, der verdammte 
Pagat gieng inzwiſchen verlohren, und mit 
dieſem war die Fortſetzung unterdrochen. Ue⸗ 
berall alſo, wo ich immer glaubte, ein Re⸗ 
cept für meine bedraͤngte Haͤmor t hoiden⸗Maͤr⸗ 
£prer zu finden, muſte ich mit leerer Hand, fo 
wie 
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wie der Hebraͤer, abziehen, welcher fo unver⸗ 
ſchaͤmt iſt, auf den Aſchermittwoch, gegen alle 
Lebensart, Geld fuͤr die in den vorigen Tagen 
geliehene Mas quen zu forderen, da er doch 
Silber und goldene Uhren, Tiſch, Leinwand 
und Kleider in Verſatz hat. Endlich fand ich 
nach langem Suchen eine unvergleichlich kuͤh⸗ 
lende Salbe, welche nebſt anderen wunderthaͤ⸗ 
tigen Eigenſchaften die Kraͤfte haben ſoll, die 
brennenden Schmerzen des Afters wo nicht, 
zu lindern, doch wenigſtens nicht zu vermeh⸗ 
ren. Die aufloͤſende Pillen, welche hier und 
da in den Diſpenſatorien unter erhebenden Lob» 
ſpruͤchen aufgezeichnet ſind, haben eine ſo be⸗ 
traͤchtliche Menge Aloe und Myrrhen zum 
Grunde, daß jener, welcher nach langem Ge⸗ 
brauch methodice ſtirbt, wegen dieſen Fräfti- 
gen balſamiſchen Mitteln, nicht ſo leicht der 
Faͤulung ausgeſetzt iſt. 

Ich will es alſo wagen, Vorbeugungs + und 
Heil⸗Mittel vorzuſchlagen, ſolte ich gleichs 
wohl von einigen meiner grundgelehrten Colle⸗ 
gen, welche die Haͤmorrhoiden ſowohl als uͤbri⸗ 
ge Krankheiten mit öfters wiederholten Pur⸗ 
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ganzen eurieen, als ein Dumkopf aus geſchr ien 
werden; fo gluͤcklich bin ich zwar nicht, daß 
ich gleich dey dem erſten Anblick meines Kran⸗ 
ken, aus der bloſen Unter ſuchung des Puls, 
ſchlags, die Urſache feiner Hämorrhoiden er⸗ 
kenne. Vielleicht iſt dieſes ein Fehler meiner 
verehrungswuͤrdigen Lehrer, welche mir oͤfters 
anriethen, niemal ein Recept ohne vorherige 
genaue Unter ſuchung der weſentlichen Ur ſachen 
zu verſchreiben. = Sie ſagten, dieſe redliche 
Maͤnner, ich ſolte niemal dem Beyſpiel jener 
Aerzte folgen, welche bey vorfindlicher Hitze, 
ihren Kranken Fühlende, und bey dem Froſt 
erhitzende Mittel verſchreiben, ohne zu uͤberle⸗ 
gen, ob nicht etwan die guͤtige Natur, jener 
goͤttliche und weiſeſte Arzt, durch einen in dem 
Körper erweckten fieberifchen Lermen, fo wie 
ſie es bey dem Blatterngift machet, die Abſich⸗ 
ten habe, eine Ausleerung vorzubereiten, und 
das Gebluͤt von einer widernatuͤrlichen Materie 
zu reinigen. Zum beſſeren Begrif meiner Leſer, 
werde ich meine Viſite bey verſchiedenen Mit, 
gliedern der Haͤmorrhoidal⸗Geſellſchaft abſtat 
ten, und zugleich durch eine Unterredung die 
D vor⸗ 


50 un O wm 


vorbereitende Urſachen ſowohl, als bie gel« 
genheitliche ſamt dem Gebrauch der dienlichen 
Mitteln abhandlen. 

Ich will den Anfang dort bey dem dickbaͤu⸗ 
chigen Notarius machen. Die Magd, ſo mich 
zu ihme berufen, erzaͤhlte mir ſchon zum vor⸗ 
aus, daß er vorgeſtern, nachdem er eine fal⸗ 
ſche Obligation kraͤftig inſtrumentiret, bey ei⸗ 
nem herrlichen Schmauß heldenmaͤßig geſof⸗ 
fen, unterwegs in Koth gefallen, und bey ſei⸗ 
ner Ankunft Frau und Kinder erbaͤrmlich zus 
ſammen gepruͤgelt; ſie verſicherte mich weiter, 
daß ihm der Bader ſchon drey Klyſtiere gege⸗ 
ben, welche aber ohne Linderung feiner Kolik⸗ 
Schmerzen fruchtlos abgewichen. Da haben 
wir, dachte ich bey mir ſelbſt, den Ruͤckfall 
des ſo oft muthwillig erweckten Grimmens. — 

Ihr gehorſamer Diener, werther Herr Ro» 
tarius, wie befinden ſie ſich? — Ach! rief er 
mit klaͤglicher Stimme, vorgeſtern war ich in 
einer honneten Geſellſchaft, ich trank einige 
Glaͤſer Wein mehr als ſonſt, und die ganze 
Nacht lag ich auf der Folter einer unmenſch⸗ 
lichen Kolik; ein brennender Schmerz zermalet 
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meinen After, und das Ruͤckenwehe iſt ganz 
unertraͤglich; mein Barbierer ſagte ſo eben / daß 
er kaum mit dem Klyſtierroͤhrgen wegen den 
verſchwollenen Hämorrhoiden beykommen Fön» 
ne; an den blauen Augen der Frau Notariuſ⸗ 
ſin, welche die zaͤrtliche Fauſt ihres beſoffenen 
Gemahls zurück ließ, ſahe ich deutlich, daß 
der gehabte Rauſch muͤſſe ſehr betraͤchtlich ge⸗ 
weſen ſeyn. Ich unterſuchte den Puls, wel⸗ 
cher ſehr klein und zuſammengezogen war, und 
verordnete nach einer kurzen Strafpredigt uͤber 
ſeine Ausſchweiffung, die Nro. 1. beſchriebene 
Mittel / welche dieſen Anfall nach Wunſch, in 
wenig Taͤgen heileten. Ich muß hier aus Men⸗ 
ſchenliebe anmerken, daß je ſtaͤrker der Mann 
dem aͤuſſerlichen Anſehen nach iſt, je gelinder⸗ 
muͤſſen die eroͤfnende Mittel ſeyn. Die Speckbaͤu⸗ 
che find insgemein ſehr empfindlich; ein ein⸗ 
ziges ſcharfes Laxiermittel iſt bisweilen toͤdt⸗ 
lich, beſonders wenn die Haͤmorrhoiden wuͤrk⸗ 
liche Zeichen ihrer Gegenwart geben. Ehe man 
ſich einbildet, iſt die Entzündung und der 
ſchnelle Brand vor der Thuͤr: denn die Gefaſſe 
in einem Speckbauche find durch das uͤberhaͤufte 
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Fett meiſtentheils zuſammen gedruckt, und 
dadurch zum gänzlichen Stillſtand der Circu⸗ 
lation vorbereitet. Würden nicht manche Aerzte 
öfters beſſer handlen, wenn fie ſparſamere Urs 
zeneymittel verſchrieben, und die Cur der guͤ⸗ 
tigen Natur blos anheim ſtelleten, als wenn 
fie täglich) mit zwey bis drey gelehrt abwechs⸗ 
lenden Recepten, die ſchon aufgebrachte Nerven 
reitzen; und die weiſe Unternehmungen, oder 
damit ich auch der Welt zeige, daß ich latei⸗ 
niſch reden kann, die Salutares vitæ & Natur 
motus flören; ein dünner Gerſtenſchleim mit 
Waſſer oder leichter und unverſtuͤnſtelter Fleiſch 
bruͤhe gekocht; oder auch einige handvoll Haber⸗ 
wurzel mit Kalbfleiſchbruͤhe geſotten, wevon 
der Patient alle Stund eine Thee ſchale voll ge» 
nommen, war gar oft mein Arcanum, womit 
ich das Leibreiſſen der Haͤmorrhoiden heilete. 
Eben dieſes heilſame Mittel, ließ ich als Kly⸗ 
ſtiere beybringen, und hatte nicht noͤthig, ein 
ehlenlanges Recept auf Unkoſten meiner Kran⸗ 
ken in den Leib zu ja gen. Freylich muß mein 
lieber dicker Herr Notarius nicht oft ein Kiefer 
ſeyn, und den Wein Maaßweiß aus einem 
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hoͤlzernen in fein Fleiſchfaß hinuͤberſchlauchen, 
ſonſt wird er in der Zeitfolge mit ſeinem Scha⸗ 
den zu ſpaͤt erkennen, daß mein gegebener Rath 
freundſchaftlich geweſen ſeye. 

Auch ich, rief mir die Frau Notariuſſin 
zu, leide unertraͤgliche Schmerzen bey jeder Lei⸗ 
besoͤfnung. Dieſen Umſtand habe ich in mei⸗ 
ner letzten Schwangerſchaft bekommen, und 
ſo oft gegenwaͤrtig der Zeitpunkt meiner mo⸗ 

natlichen Reinigung herannahet, ſo oft zeigen 
ſich die ſchmerzhafte Haͤmorrhoiden mit Ges 
ſchwulſt und Brennen am After. — Wahr iſt 
es, daß die Schwangerſchaft öfters die gele⸗ 
genheitliche Urſach der erzeugten Hämorrhoiden 
ſeye; und ſolche entſtehen durch den Druck, 
welchen die etwa ruckwaͤrts ſchiefliegende Ge⸗ 
baͤhrmutter auf dem Afterdarm anbringt. So 
ſind ebenfalls die Haͤmorrhoiden oͤfters unter 
der Geburt ohnvermeidlich, wenn der große 
und ſtarke Kindskopf lange Zeit in der oberen 
Oefnung des Beckens ſtecken bleibet. — Beyde 
Gattungen der Haͤmorrhoiden, verſchwinden 
gemeiniglich mit der Geburts reinigung, wenn 
die Kranke keine ſonſt gelegenheitliche Urſachen 
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durch Diaͤtsfehler giebt. Unſere liebe Frau 
Notariuſſin, würde das ganze Jahr hindurch 
und ewig berauſchet ſeyn, wenn der Caffeegeiſt, 
ſo wie bey ihrem Eheherrn der Wein, das 
obere Stockwerk umnebelte. Das warme Ge⸗ 
traͤnk iſt ein ſchleichendes Gift fuͤr die Geſund⸗ 
heit; man darf mit Gewißheit behaupten, daß 
von der Zeit, wo die Caffeeſeuche bey dem Land⸗ 
volk eingeriffen, ihre ſonſt eiſerne Geſundheit auf 
Kruͤcken daher ſchnappet. Es ſtehet zu befuͤrch⸗ 
ten, daß der Landmann in wenig Jahren, wenn 
eine wohlgeordnete Policey nicht die Strafruthe 
ergreifet, und den Verkauf dieſes levantiſchen 
Gifts erſchweret, eben ſo, als das zaͤrteſte Hof⸗ 
Stubenmaͤdgen, von täglichen Ner venumſtaͤn⸗ 
den geplaget wird. Der Ackerbau wird dadurch 
leiden; es ſey dann, daß das Hornvieh nach 
und nach befaͤhiget Würde, den Acker eins weilen, 
da der Hofbauer an ſchmerzlichen Haͤmorrhoi⸗ 
den zu Bette lieget, ohne Führer zu zackern. Ich 
waß nit, ſagte neulich eine Baͤuerin, welche 
den Urin ihres Mannes meinen prophetiſchen 
Einſichten uͤbe brachte, mein Hannes hot er» 
ſchreckliche Schmarzen im Ruckmeſel; deckmohl 
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hun i ſchun bemerkt, daß Blut von ihm gan⸗ 
gen, wie bey den Weiber, die ihr Ordinari han. 
Ich ware vorwitzig das Fruͤhſtuͤck dieſes ehr⸗ 
lichen Mannes zu wiſſen, und erfuhr mit Er⸗ 
ſtaunen, daß man ſogar im Odenwald den Caffee 
kennet. Himmel, auch ſogar in jenen gluͤck⸗ 
feeligen Haynen, wovon jeher die ſtaͤdtiſche 
Schleckereyen, und mit diefer, die Krankhei⸗ 
ten verbannet waren, verbreitet ſich die Wuth 
dieſes heimtuͤckiſchen Getraͤnks, und verwuͤſtet 
die trotzige Geſundheit der arbeitenden und ſtar⸗ 
ken Ackersleute; die hyſteriſche Zufaͤlle, welche 
man niemal in dieſen Gegenden kannte, wer⸗ 
den auch da zur Mode, und die alberſte Baͤurin 
klaget ſchon wuͤrklich, daß ihr die Mutter, das 
unartige Thiergen bis in den Hals ſteiget. Eine 
Krankheit, welche vor kurzen Jahren nur Koͤr⸗ 
per bewohnte, die ein ſchwarz⸗ oder weiſſer Sa 
loppmantel bedeckete. Schier haͤtte ich vergeſ⸗ 
ſen, der Frau Notariuſſin die Mittel zu ver 
ſchreiben, welche ihren Umſtaͤnden zu Hilf kom⸗ 
men ſollen: Sie muͤſſen, ſagte ich, ohne Ruͤck · 
ſicht, daß etwan die Nachbars weiber, über ihre 
Beſſerung lachen, den Caffee, und alle uͤbrige 
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warme Getraͤnke meiden. Sie muͤſſen wentger 
ſitzen, und täglich wenigſtens ſelbſten auf den 
Markt gehen; nicht um ihrer etwan verliebten 
Köchin abzulauren, wie fie das Marktgeld mit 
ihrem zaͤrtlichen Grenadier fo gewiſſenhaft thei⸗ 
let, ſondern damit Ihr maſtiger Koͤrper, we⸗ 
nigſtens einige Bewegung hat. Die taͤgliche 
Leibesoͤfnung muß unterhalten werden, aber 
nicht durch die Stahliſche Pillen, welche ihr 
der Herr Prop ſor angerathen, ſondern durch 
ein gutes Hausklyſtier, deſſen ganzes Geheim. 
niß in kaltem Brunnen waſſer beſtehet. Kaltes 
Brunnenwaſſer? ſchrie ſie voll Erſtaunen; ich 
wuͤrde mir eine toͤdtliche Kolik durch dieſe Er⸗ 
kaͤltung zuziehen. — Keineswegs erwiederte 
ich ſtandhaft, die erſchlafte Adern des Afters 
muͤſſen geſtaͤrket wer den, die oͤlichte und warme 
Klyſtiere, verſchlimmeren immer den Umſtand. 
Sie begleitete mich ganz trocken bis an die 
Thuͤr, und ich las auf ihrer Stirne die Unzu⸗ 
friedenheit, welche der Verboth des Caffee in 
ihrem Gemuͤthe zuruck ließ. Ich bin verſichert, 
ſie wird meinen Ermahnungen eben ſo ſtandhaft 
nachkommen, wie der wolluͤſtige Cammerdie— 
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ner, zu dem mich die Ordnung meiner Viſiten 
gegenwaͤrtig führer Wahrhaftig feine Ge⸗ 
ſichtszuͤge verſprechen fuͤr dißmal nicht viel 
troͤſtliches; feine Augen find ſo tief in die Kno⸗ 
chenhoͤle verſenket, daß man ein Vergroͤßerungs⸗ 
glas noͤthig hätte, ſelbe zu bemerken. Die Ge⸗ 
ſichtsbeine ſind alle ſo blos gedecket / daß man 
die Knochenlehre an ihm bey ſeinen Lebzeiten 
darweiſen koͤnnte. Sein Schickſal ſetzet mich 
weder in Erſtaunen, noch verdienet es einiges 
Mitleid. Schon vor drey Jahr lag er erbaͤrm⸗ 
lich krank; die geile Wuth hatte ſeine Kraͤften 
fo erſchoͤpfet, daß ihm faſt nichts uͤbrig blieb, 
als die ſehnichte Baͤnder, welche die raßlende 
Knochen noch zuſammen hielten. Die Kurart, 
welche Tiſſot den Weichlingen vorfchreibt‘, gab 
ihm damals das Leben, und die Kraͤften wie⸗ 
der; doch blieb ihm eine Schwaͤche zuruͤck, di, 
zu ben Haͤmorrhoiden den Grund legte. Bey 
der geringſten Erhitzung, oder Diaͤtsfehlern 
gieng theils durch den Urin, theils durch den 


After Gebluͤt ab; auch dieſer Umſtand verlohr 


ſich durch den Gebrauch des Spawaſſers mit 
Milch; allein zu feinem haͤrteſten Schickſal: 
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denn Faum fühlte fich dieſer Weichling bey eini⸗ 
gen Kraͤften, ſo flog er, wie der in ſeinem Co⸗ 
con eiugefchläferte Seidenwurm, nachdem er 
ſich aus feinem verwandelten ſeidenen Kerker ent» 
wickelt, bey den Schönen herum, und verzettelte 
die wenige Kraͤften, welche ihm die guͤtige Na⸗ 
tur mit Beyhilfe vernuͤnftiger Mittel verſchafte. 
Nach jeder Aus ſchweiffung verlohr er durch die 
Haͤmorrhoidal + Adern haͤufiges Gebluͤt; und 
nun liegt er erblaſſet wie eine Leiche auf dem 
Krankenbette, nachdem er alle Ermahnungen 
zu ſeinem Nachtheil, theils vergeſſen, theils 
verachtet. 

Ich will mich nicht laͤnger aufhalten, die⸗ 
ſen Erzmaͤrtyrer zu beſuchen; vielleicht iſt es 
noch moͤglich zu helfen, oder wenigſtens die ty⸗ 
ranniſche Schmerzen zu lindern. Lieber Herr 
Doctor! ruft er ſchon, da ich kaum die Thuͤr 
eroͤfne, mit Schmerzen wartete ich auf ihre An⸗ 
kunft, ſetzen Sie ſich nieder, ich muß Ihnen 
mein Schickſal entdecken. Die grauſame Lei⸗ 
denſchaft, welche uns Männer dahinreißt, ver⸗ 
führte mich nach meiner Wiedergeneſung zu den 
alten Aus ſchweifungen, und ich war ſo thoͤricht, 
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meine Natur, welche zu meinem groͤſten Wohl 
die Neigungen verabſcheute, und mich ent⸗ 
mannte, zu zwingen. Ein unmenſchlicher 
Quackſalber reichte mir gegen Gewiſſen und 
Pflichten ein Mittel, (*) welches meine Lei⸗ 
denſchaft verjuͤngte, und mich vielleicht ge⸗ 
genwaͤrtig toͤdten wird. Ich hatte ſolches kaum 
einigemal gebraucht, ſo ſpuͤrte ich ſchon die 
marternde Folgen einer erzwungenen Wohlluſt. 
Eine nagende Schwermuth folgte auf die bren⸗ 
nende Schmerzen, welche mir der mit Blut ver⸗ 
miſchte Urin verurſachte. Die Hämorrhoiden, 
wovon ich ein ganzes Jahr keine Spuren hatte, 
wüthen ärger als jemals, und es find ſchon 8 
Nächte, welche eine mäkternde Schlafloſig⸗ 
keit in eine unertraͤgliche Ewigkeit verwan⸗ 
delt. — — — Bleiben wir bey dieſer aufrich— 
tigen Beichte ein wenig ſtehen, ich moͤgte ſonſt 
eine ſehr weſentliche Anmerkung vergeſſen, die 
ich aus Liebe fuͤr meine Maͤrtyrer anzuzeigen 
ſchuldig bin. Die ſchwermuͤthige Milz ⸗ und 
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(*) Aus Hirſchgeilen und ſpaniſchen Fliegen war 
es zuſammen geſetzet. 
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Hämorrhoiden - Brüder find vor allen anderen 
mehr zur ausſchwelfenden Liebe geneigt: denn 
da in ihrem Unterteibe der Umlauf des Gebluͤts 
in mehreren Gefaͤßen einen Widerſtand findet, 
ſo entſtehet ein heftiger Antrieb deſſelben gegen 
die Gefäße der Zeugungs Theile, und der ſchoͤ⸗ 
pferiſche Reiz zur Fortpflanzung iſt wohlluͤſti⸗ 
ger als bey Geſunden. Weh ihnen liebe Maͤr⸗ 
tyrer! wenn fie frohlockend dieſen betruͤgeriſchen 
Trieb, welcher bey ihnen eine wirkliche Krank⸗ 
heit, und eine Gattung eines Priapismi iſt, 
als ein Signum Sanitatis anſehen, und luſtig 
auf die Zeche ihres geſund ſcheinenden Tempe⸗ 
raments dahin leben; ſte werden die Urquelle 
ihrer Haͤmorrhoiden vermehren, und tauſend 
Qualen werden aus dem Schos der Wohlluſt 
fruchtbar hervorkeimen. Schier waͤre ich wie⸗ 
der ein Bußprebiger geworden, und hätte mei⸗ 
nen Cammerdiener in det dringenden Noth 
ſitzen laſſen: Dieſes waͤre mir zwar ehender als 
jenen Aerzten zu verzeihen geweſen, welche den 
Pagat dem aͤngſtlichen Rufen ihrer Kranken vor⸗ 
ziehen. Sie waren alſo ein wenig zu luſtig, 
lieber Herr Cammerdiener! und um Gottes wil⸗ 
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len! wie mochten fie doch cine beidenſchaft mit 
quack ſalber iſchen Mitteln reizen, welche fo uns 
dankbar gegen ihre Verehrer iſt? Ich ließ ihn 
häufig von der Milch Nro. II. trinken, und 
| rieth ihm die Nro. III. beſchriebene Lebensord⸗ 
nung. Gott weiß, ob er ſich noch dieſesmal einem 
ſchleichenden Fieber entreiſſen wird; die Blut⸗ 
fluͤſſe in einem ſchon geſchwaͤchten Körper find 
die Naͤgel an dem Lodtenſarg; find dieſe Kranke 
auch ſo glücklich dem Tode auf einige geit zu ent⸗ 
gehen, ſo iſt doch ihre Halbgeſundheit ſo unbe⸗ 
ſtaͤndig, daß die geringſte Unordnung die vori⸗ 
ge und weit beſchwer licher e Zufaͤlle zuruͤckbringt. 
Dieſer Cammerdiener hat das beſte Herz von 
der Welt, und verdienet in dieſem Betracht 
eine ſtandhafte Geſundheit. Ob er gleich aus. 
ſchweiffend iſt, fo hat er doch jederzeit jenen 
abſcheulichen Auswurf der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft von dem Schlafzimmer ſeines Herrn 
ſorgfaͤltig abgehalten, welche die Unſchuld jun⸗ 
ger Maͤdchen gegen einen geringen Gewinn 
preißgeben, dieſen die innere Zufriedenheit, und 
ihren Anbeteren die Geſundheit abſtehlen. Iſt 
es denn platterdings ohnmoͤglich dieſe Peſt 
des 
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des Staats auszurotten? Den Wilbpretsdie 
ben ſchmiedet man Hirſchgewichter auf, und 
die heilige Inquiſition, welche ehedem das 
Voͤlkerrecht, und die ganze Menſchlichkeit ent» 
heiligte, kleidete ihre vermeintliche Verbrecher 
mit gemahlten Teufeln, Schlangen und Tod⸗ 
tenkoͤpfen; und mordete, ſengte und brennte; 
nur dieſe Menſchendiebe, dieſe Unſchulds⸗Naͤu ⸗ 
ber ſollen ungeſtraft das Recht haben, die Ge⸗ 
ſundheit der Bürger in Gefahr zu ſetzen? Ich 
würde, wenn ich Richter wäre, zwar keine 
Hirſchgewichter, aber einen wohlgezeichneten 
Galgen auf ihre niedertraͤchtige Stirnen bren⸗ 
nen laſſenz damit wenigſtens die Menſchen diebe 
von jenen des Wildprets ausgezeichnet waren. . 
Holla, Herr Doctor! find Sie ein Crimi⸗ 
nalrath? Wohl. ich bin es nicht, aber doch 
wenigſtens ein Menſchenfreund, welchem nichts 
mehr als das Schickſal ſeiner Mitbuͤrger zu 
Herzen gehet, und welcher gar oft die durch einen 
liederlichen Wohldiener zerruͤtteke Geſundheit 
wohlerzogener Herrſchaften heimlich fühlte und 
bitterlich beklagte. Wie ſorgfaͤltig ſollten die El⸗ 
tern in der Wahl der Bedienten ſeyn, welche ihre 
Kir» 
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Kinder auf Reiſen in fremde Laͤnder begleiten; 
und welche oͤfters durch die Beyhilfe eines lie⸗ 
derlichen Bedienten zum Schaden einer ganzen 
Familie wie das Huͤndgen von Bretten zuräch 
kommen. 

So eben empfange ich einen Brief, von 
dem Ehrwuͤrdigen Herrn Paſtor von * * * 
Ich will meine Krankenviſiten auf eine kurze 
Zeit unterbrechen, und die Klaglieder dieſes 
Ehrwuͤrdigen Mannes meinem Leſer ſamt der 
Ruͤckantwort mittheilen. 


Hoch-Edelgebohrner 
Wohlgelahrter Herr Doctor! 


De Wiedergeneſung der Frau Schulmeis 
ſterin * * welche waͤhrend ihrer 
Schwangerſchaft erbaͤrmlich an den blinden 
Hämorrhoiden litte, und welche fie fo glücklich 
curirten, hat mir ein beſonderes Zutrauen 9% 
gen Ihnen erwecket; ſeit Jahren hab' ich das 
Hirtenamt in dieſem Orte zu vertreten, und ich 
muß es geſtehen, daß ich mich meiſtentheils 
mit geraͤuchertem Schweinenfleiſch und ſaue⸗ 
rem 
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rem Wein ernaͤhret, ſintemalen die Jura Stolæ 
ziemlich ſchmal zugeſchnitten find, und die Ad⸗ 
miniſtration beſonders bey Abgabe der Befols 
dung auf eine gute Diät und Vermeidung des 
Ueberfluſſes bedacht ift, daher mag es auch wohl 
entſtanden ſeyn, daß ich verſchiedenemalen we⸗ 
gen rauher Koſt, Schmerzen bey der Leibsdf⸗ 
nung verſpuͤrte. Oefters, beſonders wenn ich 
zur Winterszeit viel ſitze, iſt mir der After 
ſchmerzhaft geſchwollen; ich wuͤrde die Be⸗ 
nennung dieſer Krankheit noch lange ignorirt 
haben, wenn nicht mein Schulmeiſter mir ei» 
niges Licht gegeben haͤtte. 

Ich nehme dahero meine Zuflucht zu Ih⸗ 
nen, und bitte um Miktel und guten Rath mit 
dem Verſprechen, daß ich nebſt der Belohnung 
gehabter Muͤhe Zeitlebens erharren werde 

Meines Boch⸗Edelgebohrnen 

Serrn Doctors 
gehorſamſter Diener. 
eden ten * ** Pfarrer dahier. 
Jul. 1775. 
P. S. Glauben Sie nicht, daß ich noch die⸗ 
ſes Jahr das ſchwalbacher Waſſer trinken 
dorf. 


doͤrfte? Ich erwarte Dero beliebige Ant 
wort; nur keine Laxiermittel; denn dieſe 
verſchlimmern jederzeit meine Krankheit. 
Dieſer ehrwuͤrdige Mann ſchlieſſet ſo albern 
als eine mediciniſche Frau Baſe, welche fuͤr 
Hauen und Stechen Giftbrandtwein anraͤth 
und verſchreibet. — Er glaubt, weil die Frau 
Schulmeiſterin ohne meine Mitwirkung durch 
die Geburt ſelbſten von ihren in der Schwan⸗ 
gerſchaft gehabten Haͤmorrhoiden geheilet wur⸗ 
de, daß ich Urſach an dieſer ſchoͤnen Cur ſeye. 
Ich bin nicht ſo ſtark mit der Einbildung gepla⸗ 
get, als manche meiner grundgelehrten Collegen, 
welche alle Euren ihrer alleinigen Gefchicklidy 
keit zuſchreiben, ohne mit der guͤtigen Natur 
den Lorbeer zu theilen. Ich will dem ehrlichen 
Mann aus chriſtlicher Liebe den Staaren ſte⸗ 
chen, und ſo viel moͤglich die Folgen des ſaue⸗ 
ren Weins und des geraͤucherten Schweinen⸗ 
fleiſches ausmuſtern. 


Wohl⸗Ehrwuͤrdiger Herr Paſtor! 


W'n die Frau Schulmeiſterin, wie fie 
mir ſchmeichlend berichten, von denen 
& in 
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in der Schweangerſchaft gehabten Haͤmorrhoi⸗ 
den gluͤcklich geheilet worden, ſo belieben Sie 
dieſe Cur nicht meiner Kunſt, ſondern der guͤ⸗ 
tigen Natur, weiche durch die Geburt ſelbſten 
die Urſache der Hämorrhoiden gehoben, ein» 
zig beyzumeſſen; eine gleiche Criſis aber iſt 
bey ihren Umſtaͤnden wegen dem ganz weſent⸗ 
lichen Geſchlechts Unterſchied unmoͤglich. 


Sollten Euer Wohl, Ehr wuͤrden durch dies 
ſes aufrichtige Geſtaͤndnis das verſicherte Zu⸗ 
trauen zu meinen Verdienſten nicht verlieren, 
ſo bin ich bereit, Ihnen alle moͤgliche Hilfe 
zu leiſten, wenn Sie beſonders ſtandhaft ge 
nug find , die Lebensordnung zu befolgen, 
welche den Grund zu einer vollkommenen Ge⸗ 
neſung leget. 


Das geraͤucherte Schweinenfleiſch hat nebſt 
den ſcharfen Salztheilen annoch eine ganz be⸗ 
fondere Schaͤrfe durch das Raͤucheren erhalten; 
der taͤgliche Gebrauch deſſelben iſt dahero dem 
Unterleibe beſonders ſchaͤdlich und ſorgfaͤltig zu 
vermeiden. In dieſe Reihe verbotener Spei⸗ 
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fen verdienen noch beygeſetzt zu werden die herb 
geſalzene Fiſche/ Häring, Bolg und dergleichen. 
Wollte man taͤglich die Augen mit Salz⸗ 
waſſer auswaſchen, fo würde in kurzem das 
Weiſſe der Augen entzuͤndet, und ſchmerzhaft 
ſeyn; auf dieſe Art wirken die ſcharfe Speiſen 
auf die empfindliche Nervenhaut der Gedaͤrme, 
und machen die Vorbereitung zu Hämorrhoiden. 
Eben ſo ſchaͤdlich wird es fuͤr ihre Geſund⸗ 
heit in Zukunft ſeyn, wenn ſie dem ſauren Wein 
nicht entſagen; und da es nicht zu denen we⸗ 
ſentlichen Tugenden des geiſtlichen Hirtenamts 
gehoͤret, Wein zu trinken, fo wird es Euer 
0 Wohl Ehrmürden um ſo weniger ſchwer fallen, 
gutes reines Brunnenwaſſer zu waͤhlen, weil 
Sie dadurch zugleich kuͤnftigen Krankheiten 
vorbeugen. 


Die Anmerkung über die ſchiimme Wirkung 
der gebrauchten Laxiermittel ſchiene mir nicht 
ſeltſam und wird durch die taͤgliche Erfahrung 
beſtaͤtiget. Wie ſehr wäre es zu wuͤnſchen, 
daß dem Poudre d’Ailhaut, Iroe und andern 
dergleichen Schmierereyen und Mordmitteln 
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den Staubbeſen don einer wohlgeordneten Po» 
licey zuerkannt wuͤrde: Denn nebſt dem, daß 
der aberglaubiſche Unterthan das Geld auſſer 
dem Lande verjaget, ſtuͤrzet er ſeine Geſund⸗ 
heit in die Fallſtricke unheilbarer Uebel: ſchier 
ſollte ich nicht ſo aufrichtig ſeyn, denn der an⸗ 
haltende Gebrauch ſolcher Wundermittel ſetzet 
gemeiniglich die gluͤcklich Curirte in die Noth⸗ 
wendigkeit, die uͤble Folgen bey uns Aerzten 
reichlich zu verzollen. 


Euer Wohl-Ehrwuͤrden muͤſſen alſo alle 
Laxiermittel, ſie moͤgen in Pillen oder in Pul⸗ 
ver und Traͤnken beſtehen, ſorgfaͤltig meiden, 
friſche Buttermilch wird Ihnen ſehr gute Wir⸗ 
kung verſchaffen. Einige Klyſtiere von kaltem 
Waſſer mit ein wenig Milch werden die gegen⸗ 
waͤrtige Schmerzen lindern, vielleicht gar den 
ferneren Folgen abhelfen. Der Gebrauch des 
ſchwalbacher Waſſers iſt Ihnen zutraͤglich, nur 
muß das fo gewöhnliche Bitter oder Poly⸗ 
chreſt- Salz ausgeſetzet bleiben; dieſes Vorur⸗ 
theil entkraͤftet ſonſt die Wirkung des Waſſers. 
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Uebrigens wuͤnſthe durch Mitwirkung gu, 
ter Freunde eine beſſere Pfarrey, und kbin mit 
wahrer Hochachtung 


Euer Wohl Ehrwuͤrden 


Teutſchmichelſtatt 
den 18. Julit 
1775. ergebenſter Diener 
N. N. 


Wenn dieſer geiſtliche Prediger eine beſſere 
Pfar rey haͤtte, wer weiß ob er nicht ſchon laͤng⸗ 
ſtens, nicht wegen rauher Koſt, ſondern we⸗ 
gen dem Ueberfluß den Haͤmorrhoiden anver⸗ 
wandt waͤre. Es iſt zu bewundern, wie ſchwer 
es hält, wenn der Arzt die Freyheit gebrau⸗ 
chet aus wichtigen Gruͤnden die Gattung der 
zu genießenden Speiſen zu beſtimmen und den 
Ueber fluß einzuſchraͤnken. Bey den meiſten 
Kranken wird er als ein eigenſinniger Ignorant 
ausgeſchrieen, und mit dem bekannten Medice 
vivere eſt mifere vivere abgewieſen. Würde 
ich der Jungfer Haushaͤlterin, welche die Haus⸗ 
rechnung mit gutem Gewiſſen fo ausziffert, 
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daß täglich einige Loth Caffee und Zucker in 
die Bruͤche fallen, dieſes ſchwarze Getraͤnk ver⸗ 
bieten, ſie wurde mich unter allen Hockenwei⸗ 
bern auf dem Markte, die eben ſo gut als ſie 
dieſe levantiſche Bruͤhe kennen, als einen Ketzer 
austrompeten, und mir ins Geſicht fagen, 
daß ſie ohne dieſes Getraͤnk ohnmoͤglich die 
Muͤhſeligkeit ihres gewiſſenhaften Amts ertra⸗ 
gen koͤnne. Schon laͤngſtens (ſo wuͤrde ſie mit 
Widerlegung herauspoltern) waͤre mein Koͤr⸗ 
per durch das erbaͤrmliche Miſerere auf dem 
Kirchhof beygeſetzet, wenn mir dieſes eroͤfnende 
Mittel nicht eine taͤgliche Oefnung unterhielte. 
Der Mißbrauch dieſes auslaͤndiſchen Tranks, 
ſchadet nicht allein der Geſundheit, er verzeh⸗ 
ret zugleich einen beträchtlichen Theil der jaͤhr⸗ 
lichen Einkünften, und ich irre nicht, wenn ich 
behaupte, daß der Landmann mit jenem, was 
dießrau Margot jährlich mit dieſer Schleckerey 
in Holland ſchicket, feine jährliche herrſchafth⸗ 
che Abgaben genugſam tilgen koͤnne. 

Was fol man aber fruͤhſtücken? — — 
Jenes, was unſere eisgraue Voreltern, ehe 
dieſer beliebte Trank zur Mode geworden, ge. 
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noſſen haben, und wirklich viele mit einer ſtand⸗ 
haften Geſundheit noch genießen. Die Kloͤſter 
und Seminarien in Frankreich erziehen Herku⸗ 
liſche Juͤnglinge und kernhafte Maͤdgen, ohne 
dieſes herrliche Getraͤnke als ein Hilfsmittel 
der Verdauung zu gebrauchen: Ein Stuͤck gut 
gebackenes Brod, und zeitige Baumfruͤchte, 
find das Geheimnis, womit die weiſe Vorſte⸗ 
her der Jugend den Koͤrper ihrer Pflegkinder 
ſtaͤrken, und die oͤfters von Geburt aus ſchwaͤch⸗ 
liche Geſundheit zum bewundern ausbeſſern. 
Nun fuͤhret mich die Reihe meiner Viſiten 
in die ehrwuͤrdige Moͤnchenkloͤſter. Auch hier 
ſind Haͤmorrhoiden⸗Maͤrtyrer, welche theils 
ein ruhiges Leben, theils eine erzkatholiſche 
Nahrung mit dieſer Krankheit ſtrafet. Und 
worauf gruͤndet ſich denn das für die Sefund» 
heit ſo ſchaͤdliche, und für unſere hollaͤndiſche 
Nebenmenſchen fo erſpriesliche Geſetz? Kan 
unſere Seele ohne Stockfiſch und Haͤring nicht 
chriſtlich, nicht katholiſch denken und han» 
deln? Warum will man dem Behaͤlter dieſes 
goͤttlichen Weſens ſo ſchaͤdliche Nahrung rei⸗ 
chen und ihn in die Gefahr ſtuͤrzen, durch krank⸗ 
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heitliche Zufaͤlle auſſer Stand geſetzet zu wer⸗ 
den, den allmaͤchtigen Schoͤpfer und groͤſten 
Menſchen Freund mit geſundem Herzen lange 
Jahre zu verehren und anzubethen. 

Der fortdaurende Genuß der Faſtenſpei⸗ 
fen, beſonders jener Huͤlſenfruͤchte, welche 
den Magen und Gedärme wie einen brummen⸗ 
den Dudelſack aufblaſen, ſtuͤrzet den nuͤchter⸗ 
ſten Moͤnchen in die Gefahr, den marternden 
Haͤmorrhoiden den 7 ol einer beſchaͤdigten Ge⸗ 
ſundheit abzugeben, beſo ſon | 
denſelben annoch Wein einſchenken, der, ob 
er ſchon in der unterirt diſchen Faͤſſer « Biblio⸗ 
thek ein ganzes Jahr ſorgfaͤltig verwahret wor⸗ 
den, wegen ſeiner Saͤure den geiſtlichen Ma⸗ 
gen in ſchmerzhafte Falten zuſammen ſchnuͤret. 
Ich kan mich nicht enthalten, dieſen kloͤ⸗ 
ſterlichen Diaͤtsfehler zu erinnern, und werde 
de mir die Freyheit nehmen, nach meinen ge⸗ 
endigten Kloftervifiten, den ehrwuͤrdigen Obe⸗ 
ren, einen deutlichen Begrif von dieſer Wahr⸗ 
heit ganz glimpflich beyzubringen. Laßt uns 
ſehen, was der dickbaͤuchige Pater Prediger 
macht; es waͤre warhaftig Schade, wenn 
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der ehrliche Mann bettlaͤgerig wuͤrde. Er ſtu⸗ 
diret Tag und Nacht, um durch geiſtreiche 
Predigten feine andaͤchtige Zuhörer zu erbauen. 
Gluͤckſeligen Abend lieber Pater Gervaſius ! 
Schon wieder in dem Bette, ich dachte es wohl, 
daß mir die Faſten wieder Gelegenheit zu me⸗ 
dicimiſchen Verſuchen an Ihrem Körper geben 
würden, Ich (ſagt dieſer ehrliche Prieſter) 
habe mich ſo viel inn er moͤglich war, enthal⸗ 
ten, und habe oͤfters mit annoch reizendem 
Appetit den Tiſch verlaſſen; aber der abſcheu⸗ 
liche 72 ger, welcher ſchon Grimmen macht, 
ehe man ihn im Magen hat, dieſer hat mir 
die blinden Haͤmorrhoiden zugezogen; manch⸗ 
mal, beſonders wenn ich einige Zeit ſitze, giebt 
es mir einen Stich im After, daß mit einige 
Augenblicke der Athem ſtillſtehen moͤgte. 
Gut — der abſcheuliche 723er ! Der gute 
Pater urtheilet beſſer von der Urſache ſeines 
Uebels, als mancher Doctor, welcher die 
Schuld ſeines verblichenen Patienten jener un⸗ 
vorſichtigen Wartfrau beymiſſet, die das Fen⸗ 
ſter eröfnete, um die von der bösartigen 
Aus duͤnſtung vergiftete Luft zu verbeſſern, 
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Kein Wein ift der Geſundheit nachtheiliger 
als jener, welcher aus unzeitigen Trauben ge⸗ 
preſſet iſt; er giebt durch ſeine herbe Saͤure 
zu Verſtopfungen im Unterleibe den Stoff, und 
kan bahero ganz wohl die Urſach blinder und 
ſichtbarer Hämorrhoiden werden. Es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß dergleichen Weine eben ſowohl 
als jene, welche mit Silberglaͤtt verfaͤlſchet 
ſind, von einer wohlweiſen Polizey, aus den 
Kellern gewinnſuͤchtiger Wirthe verwieſen wuͤr⸗ 
den. Euer Ehrwuͤrden muͤſſen ſich von dem 
72ger enthalten; und jene gute Freunde, Sie 
verſtehen mich wohl, welche den zweyten Sonn⸗ 
tag nach Oſtern ihr Compliment bey Ihnen 
machen, condemniren, einige Fuder 6öger an 
das Kloſter abzugeben. Einige Klyſtiere von 
kaltem Waſſer ſind Ihnen noͤthig, und das 
eröfnende Mittel Nro. V. Brechen ſie einige 
Stunden vom Studieren ab, und ſofern Sie 
nachmittaͤgliche Viſtten bey jenem frommen 
Frauenzimmer machen, welche aus Andachts⸗ 
eifer alle / auch die geringſte Fehler ihres Ne⸗ 
benmenſchen, erbaͤrmlich durchhecheln, ſo Tafe 
ſen Sie ſich nicht verleiten, den Magen mit 
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Caffee zu uͤber ſchwemmen, fonft werden Sie oͤf⸗ 
tere, und haͤrtere Hämorrhoiden » Unfälle zu 
gewaͤrtigen haben. Gehen wir um eine Cam⸗ 
mer weiter, da liegt der Ehrwuͤrdige Herr 
Pater Sobrius, welcher den Keller, ein be— 
ſchwerliches Amt zu beſorgen hat. Dieſer lie⸗ 
be Mann hat von einer wohlweiſen medicmi⸗ 
ſchen Frau Baſe vor einiger Zeit ein wunder⸗ 
irkendes Recept eines Vini medicati zu meh- 
erer Beveſtigung ſeiner Geſundheit erhalten. 
Es beſtunde aus Senenblaͤtter, Jalappen, Aloe, 
Anis und Fenchelſamen, auf welches eine gute 
Maaß alten Rheinwein geſchuͤttet wurde. Er 
gebrauchte dies goͤttliche Mittel einige Taͤ⸗ 
ge — fiche Wunder! es führte eine erſchroͤck⸗ 
liche Menge Schleim ab, und nachdem er fünf 
zigmal zu Stuhl gienge, fo floß haͤr fies Ge 
bluͤt, ein Zeichen, daß das Vinum medicatum 
gewißlich gute Dienſte that, durch den After; 
von der Zeit dieſes herrlichen Mittels, hat die⸗ 
ſer ungluͤckliche Patient oͤftere ſchmerzhafte Haͤ⸗ 
morrhoiden, ſo zwar, daß er bey deren Anfall 
genoͤthiget iſt, mit Waſſer und einem Stuͤck 
Weisbrod, mit Klyſtjer und Salben die wuͤ⸗ 
tende 
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tende Schmerzen zu beſaͤnftigen. Ich rieth 
ihm geſtern einen Ueberſchlag von geſchabten 
gelben Ruͤben auf den ſchmerzhaften After zu 
legen; nun bin ich begierig zu ſehen, ob dieſes 
lindernde Mittel einige Wirkung gethan. — 
Ihr gehorſamer Diener, werther Pater So⸗ 
brius! Wie geht es mit Ihren Schmerzen, 
welche jene unmenſchliche Frau Baſe durch ihr 
unvergleichliches Hausmittel erzeugte? Er 
drückte mir die Hand, und fagte: dem Him⸗ 
mel ſey es gedankt, dieſe Nacht konnte ich we⸗ 
nigſtens einige Stunden ſchlafen; die Ge⸗ 
ſchwulſt am After hat ſich geleget, und meine 
Oefnung iſt ertraͤglicher. — Sehen Sie durch 
dieſen Fall, geneigter Leſer! wie gefaͤhrlich es 
iſt, ſeinen Koͤrper der Unwiſſenheit unmenſch⸗ 
licher Quackſalber Preiß zu geben. Sollte 
man nicht dergleichen grundgelehrte Weiber, 
welche ohne Unterſchied, ohne Kenntniſſe ihre 
wohlverwahrte Recepten austheilen, auf die 
Galere der Spinnrocken und Stickramen ver. 
weiſen? Sind dieſe Gattung Leute nicht heim⸗ 
liche Geſundheits «Räuber und gefährliche 
Mitglieder eines Staats? Man iſt gar noch 
9 thö⸗ 
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thoͤricht genug, dieſe Vergiftung als Werke 
chriftlicher Liebe anzuruͤhmen, und — doch 
ich muß meine ehrabſchneidende Feder nieder, 
legen, ſanſt moͤch te ich gar noch als ein Ketzer 
und Laͤſterer der mediciniſchen Frau Baſen⸗ 
gaſſe angeſehen werden. 

Sie ſind begierig liebe Maͤrtyrer! die Vor⸗ 
beugungs ⸗ und Heilmittel zu leſen, welche ich 
aufzuzeichnen verſprochen. Ich will mein ge⸗ 
gebenes Wort beſſer halten, als jener Juden⸗ 
Doctor, welcher den Patienten gegen Vor⸗ 
ſchuß einer ſichern Geldſumme mit herrlichen 
ſelbſt erfundenen Arcanis ſo meiſterlich die 
Lungenſucht curiret, daß ſie nach ihrer Beer⸗ 
digung niemals mehr huſten. Sie haben nur 
noch eine kleine Geduld, bis ich die herrliche 
Vorbeugungs⸗ Mittel, die eine wohlgeordne⸗ 
te Polizey am beſten verſchreiben und in Wir⸗ 
kung ſetzen kan, abgehandelt habe. 
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Wi ſehr wuͤrde die Geſundheit junger Buͤr⸗ 
| ger gehaͤrtet werden, wie wenig wuͤrde 
der einſichtsvolle Bader mit feinen blutgie⸗ 
rigen ſchwarzen Wuͤrmern verdienen, wenn die 
niemals eingeſchlaͤferte Polizey mit den unaus⸗ 
jöſchlichen Fackeln ihrer Aufſicht jene verbuhl⸗ 
te Nachteulen aus den entlegenen Straßen, und 
alten Frau Bafen Winkeln fo wie die Mor⸗ 
genroͤthe die ſchwaͤrmende Speckmaͤuſe verjag⸗ 
te, welche der lockeren Jugend Fallſtricke le⸗ 
gen, und den ſteifen Eheboͤcken friſches Trau⸗ 
benlaub gegen einen geringen Gewinnſt darbie⸗ 
ten. Dieſes, dieſes iſt die fruchtbare Urſache 
der meiſten Haͤmorrhoiden. Noch ſchaͤrfer 
müßte die Strafruthe der unermüdeten Polizey 
auf jene Menfchen « Metzger losprellen, welche 
unſchuldigen Maͤdchen den Schleyer ihrer bis⸗ 
hero tugendbaften Unwiſſenheit abnehmen, 
und ihre annoch erroͤthende Unſchuld auf die 
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Schlachtbank eines wohlluͤſtigen Can ape hin⸗ 
liefern, ohnbekuͤmmert, ob nicht urch ihre 
niedertraͤchtige Hande ſchaft, die Gefundfeit 
mehrerer ſehr nutzbaren Bürger in die Gefahr 
einer gaͤnzlichen Zerruͤttung geſtuͤrzet werde. 
Wie manche ſchoͤne Tochter wuͤrde durch dieſes 
kraͤftige Mittel die tugendhafte Erziehung ih⸗ 
rer Eltern nicht ſo leicht vergeſſen! Wie man⸗ 
cher Juͤngling wuͤrde eben dadurch jene Hof 
nung erfuͤllen, welche dem Staat einen nutz⸗ 
baren aber auch zugleich geſunden Buͤrger in 
ihm verſprach. Von der Zeit an, als man ſo 
viele Mamſellen wahrnimmt, (ſagte einſtens 
der ſcherzhafte Hanswurſt) find die Jungfern 
abgeſchaft. Wer den die Gelegenheiten zur aus⸗ 
ſchweifenden Liebe getilget , fo wird man bald 
weniger Haͤmorrhoiden bey der Jugend wahr⸗ 
nehmen. Dieſes Vorbeugungs ⸗Mittel wuͤr⸗ 
de unendlich wirkſamer werden, wenn zwey⸗ 
tens die Kleiderpracht, ein gefährlicher Lockvo⸗ 
gel für die Jungferſchaft, eingeſchraͤnket würde, 
Iſt es nicht Schade (ſo ſagt der ſchoͤn frifirte 
Stutzer zu Jungfer Hanchen) daß ein fo eng» 
liſches Geſichtgen, ſo herzige Augen, unter ei⸗ 
net 
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ner buͤrgerlichen Zieh haube oder gar einer zitzer⸗ 
nen Nebelkappe verhuͤllet ſind? Hinweg mit 

dem altmuͤtteriſchen Halstuch, welches die ſchö⸗ 

ne Bruſt / wie eine truͤbe Wolke den Vollmond, 
umnebelt. Wie artig wuͤrde ein ſeidener Schuh 
das allerliebſte Fuͤßgen verkleinern, welches in 
einem trockenledernenppiſtolenholfter vergraben 
lieget. — Jungfer Hanchen laͤchelt über die 

Ausdrücke ihres zaͤrtlichen Cammerdieners, 

und, Himmel! ehe man ſich umſieht, iſt ſie in 

eine Mamſelle verwandelt, ſie kennet ihren ge⸗ 

treuen Lips nicht mehr, der Tag und Nacht ſtei⸗ 

ſen Schuhdrath durch hartnaͤckiges Sohlleder 

muͤhfam durchzwang, um, wie er ihr heilig ver⸗ 
ſprochen, aus Jungfer Hanchen eine ehrſame 

Ehefrau zu bilden; eine Ringmauer von Wall⸗ 

fiſch⸗Rippen umgiebt nun ihre Huͤften, ein 

ſchwarzer Salopmantel haͤnget uͤber den 

ſchwanken Leib; man ſollte faſt glauben, 

Jungfer Hanchen haͤtte wegen etwas 

die Trauer angeleget. Lieber Leſer! verzeihen 

Sie mir dieſen Verdacht; vielleicht iſt mein 

Urtheil ungerecht, ich kan es ihnen aber auf 

mein Gewiſſen verſichern, daß die Kleiderpracht 

viele Jungfern zu Mamſellen macht. 
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Iſt der erſte Schritt gethan, fo muß der 
Putz auf Unkoſten des Geldbeutels und der Ge⸗ 
ſundheit junger Leute, des Wohlſtands halber 
fortgeſetzet werden. Welch einen kraͤftigen Ein⸗ 
fluß auf die gute Sitten hat ſich jener Staat 
zu verſprechen, deſſen verdienſtvolle Steuer⸗ 
männer durch eine unerbittliche Kleiderordnung 
den aus ſchweifenden Kleider pracht einſchraͤn⸗ 
ken, und einen manchen bunten Schmetterling, 
der auf Unkoſten anderer in praͤchtigen Steffen 
herumflattert, in den vorigen Roßkaͤfer umſchaf⸗ 
fen; wuͤrde jeder Kaufmann, der zum Aus putz 
einer folch geſchminkten Puppe auf Conto feinen 
Credit beytrug, ſeinen dargeliehenen Zierrath 
zuruͤcknehmen, ſo wuͤrde manches Frauenzim⸗ 
mergen / welches an fremden Orten unter dem 
praßlenden Geraͤuſche einer Gräfin de la bonne 
fortune aus dem Wagen ſteiget, in einem ge⸗ 
flickten Hemdgen ſo, wie jener Rab in der Fa⸗ 
bel da ſtehen, welchem die uͤbrigen Voͤgel die 
entlehnte Federn ausrupften. Mamſel Han⸗ 
chen würde vielleicht noch eine Jungfer ſeyn, 
wenn ſie in dem Zeitpunkt einer ernſthaft gebie⸗ 
tenden Kleiderordnung den ſchmeichlenden Ver⸗ 
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führer hätte kennen leinen. Schon mehrma⸗ 
iin habe ich einen ganz beſonderen Naturfeh> 
ler an mir bemerket; ich kan nemlich nicht ver⸗ 
huͤten, daß mir nicht gegen meinen Willen ein 
unterthaͤniger Zweifel uͤber das Daſeyn der 
jungfraͤulichen Keuſchheit aufſtoße; fo oft ich 
eines gemeinen Handwerkers Toͤchterchen in ſei⸗ 
denen Struͤmpfgen und bunten Pantoͤffelgen 
daher huͤpfen ſehe. 

Wie mancher Petit» Maitre wurde bey ſolch 
goͤttlicher Kleiderordnung mehr Muͤhe haben, 
der Tugend junger Schönen Fallſtricke zu le⸗ 
gen, wenn es ihnen verboten waͤre, mit ge⸗ 
borgten Borden dieſe eitle Puppen zu verblen⸗ 
den. Es iſt alſo dieſe Kleiderordnung ein herr⸗ 
liches Vorbeugungs⸗Mittel gegen die aus⸗ 
ſchweifende Liebe, und die daher entſtehende 
Hämorrhoiden Eben fo heilſam wuͤrde jenes 
Polizeygeſetz fuͤr die Geſundheit der Buͤrger 
ſeyn, wodurch dem Mißbrauch des warmen 
Getraͤnks Schranken geſetzet wuͤrden. 

So lange Jungfer Hanchen eine Nebelkappe 
trug / fo war fie ein geſundes ſtarkes Maͤdgen; 
jetzt, da ſie wegen weſentlicher Abaͤnderung 
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ihres vorigen Standes taͤglich Caffee und Li⸗ 
queur trinket, und vom ſchaumenden Cham⸗ 
pagner betaͤubet, faſt alle Nacht einigemal 
eine... Braut wird, fo wird auch ihr Koͤr⸗ 
pergen, ſo wie ihr Gemuͤth modeficiret, und 
ſie hat ſich ſchon wirklich wegen brennenden 
Schmerzen am After eine Klyſtier-Kanone 
von Straßburg bringen laſſen. Es iſt wahr⸗ 
haftig die hoͤchſte Zeit, daß ein ſtrafendes Po⸗ 
lizeygeſetz die Ermahnungen der Aerzte uͤber 
den Mißbrauch des warmen Getraͤnks unter⸗ 
ſtuͤtze, und durch eine Auflage den Ankauf der 
levantiſchen Schwelgerey dey dem gemeinen 
Poͤbel und Landmann erſchwere, ſonſt iſt zu 
befürchten ; daß in einigen Jahren der Lands 
mann, welcher zum Ackerbau beſtimmet iſt, 
theils mehrere Tage im Jahre zu feinem Bes 
rufe untauglich wird, theils einen beträchtlis 
chen Theil ſeiner Einkuͤnften an ſeinen Curir— 
ſchmied den dummen Dorfbarbierer, fuͤr Kly⸗ 
ſtiere und Haͤmorrhoiden Salben werde abs 
geben muͤſſen. 
Nicht mitleidiger ſollte die Polizey gegen 
jene Naßkuͤttel verfahren, bey welchen der 
52 Rauſch 
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Rauſch fo gemein, als bey den Geizhaͤl ſen die 
laſterhafte Nuͤchternheit iſt. Bürger, bey wel⸗ 
chen 9 Monath im Jahr die Vernunft wegen 
beſtaͤndig fortgeſetzter Trunkenheit das obere 
Stockwerk leer ſtehen laͤſſet, find dem Staat 
unnuͤtzlich und gefaͤhrlich; unnuͤtzlich, weil fie 
durch ſolche unmenſchliche Gewohnheit ihren 
Körper zu den Hämorrhoiden und anderen 
Krankheiten vorbereiten, ihr Haab und Guth 
in den Weinkeller vergraben, ihre haͤusliche 
Wohlfart zu Grund richten, und Weib und 
Kindern die ſchmeichlende Hofnung veſtſetzen, 
wie ſie nach ihrem Tode, auf Unkoſten der uͤbri⸗ 
gen Mitbuͤrger ihr Brod von Haus zu Haus 
ganz gemaͤchlich werden bettlen muͤſſen. Solche 
Vollzaͤpfen find dem Staat oͤfters ſehr gefaͤhr⸗ 
lich, weil ſie wie das unvernuͤnftige Vieh in 
einer beſtaͤndigen Raſerey herumwandeln, und 
jezuweilen gar die allgemeine Ruhe ſtoͤhren. 
Die Weinhaͤndler, welche mit einer guten La⸗ 
dung den herrſchaftlichen Zoll verfahren, wer⸗ 
den mit einer ohnabläglichen Geldſtrafe beleget; 
ſollte man nicht jene durchgeſoffene Bachanten, 
deren Magen jederzeit weingruͤn, die Seele aber 
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niemal zu Haus ift, als Uebertreter der gefunden 
Vernunft, eben ſowohl als jene, bey demkands⸗ 
Fundo verzollen laſſen, welche mit ihrer Frucht⸗ 
barkeit lang vor der feyerlichen Eheverbindung 
einen Verſuch gemacht, und 4 Monat nach 
di.fer ſchon wirklich Väter find. 


Unter dieſe Gattung ſtrafbarer Bürger rech⸗ 
ne ich ferner diejenige, welche ſich Abends aus⸗ 
kleiden, Morgens einige Stunden am Toilet⸗ 
te ſitzen, und Mittags mit gutem Appetit 
ſpeiſen; die übrige Stunden aber in den Caf- 
feehaͤuſern dem abgoͤtteriſchen Muͤßiggang das 
Brennopfer eines herrlichen Knaſters abrau⸗ 
chen. Dieſe verdienſt volle Bürger haben der 
beſtaͤndigen Ruhe ihre Hämorrhoiden zu vers 
danken, und find wegen uͤberhaͤuften Gebre⸗ 
chen ihres grauen Alters gemeiniglich dem 
Publiko zur Laſt, oder benehmen den nutzbar 
geweſenen Buͤrgern in den Spitaͤlern den 
Platz, den fie wegen ihrer Unthaͤtigkeit nie— 
malen verdienten. Dieſe ſchaͤndliche Faullen⸗ 
zer ſollte man zur Arbeit anhalten, oder aus 


dem Staat verbannen. 
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Dieſe nemliche Ehrenbezeugung ſollten je⸗ 
ne heimliche Vergifter der bürgerlichen Ger 
ſund heit zu erwarten haben, welche ihre praͤch⸗ 
tine Arcana, ihre unvergleichliche Poudre 
d' Ai haut, Iroe, und andere dergleichen 
Schmierereyen, ich weiß nicht durch was fuͤr 
Protection dem Pöbel aufdringen, und unter 
dem erhabenen Titul eines Univerſalmittels, 
aus lauter Menſchenliebe, den Buͤrgern das 
Geld und die Geſundheit abſtehlen. So we⸗ 
nig die Natur bey den Geſichtszuͤgen eine voll⸗ 
kommene Gleichheit beybehaͤlt, ſo wenig iſt ein 
Temperament dem andern aͤhnlich; dieſe ſchar⸗ 
fe baxſermittel find oͤfters das Werkzeug nie 
geſehener Hämorrhoiden geweſen. Welch herr⸗ 
liche Von deugungs + Mittel, gegen den Urs 
ſprung der Hämorrhoiden ! 


Ich eile zu dem Ende meiner Ausſchwei⸗ 
fung, damit ich meinen Leſern nicht eben fo 
unertraͤglich als jene Schriftſteller falle, wel 
che die Wunder » Euren von Ellwangen be 
ſchreiben. 


Vers 


0 87 
Verzeichniß 
der Heilmittel, ſamt der Lebensordnung 
bey den Haͤmorrhoiden. 


— ——— 
Nro. I. 


M an nehme 20 gefchälte ſuͤße Mandeln, ein 
Loth weiſſen Mohnſamen, ein Loth Zuk⸗ 
ker auf Citronen abgerieben; dieſes Gemengſel 
ſtoße in einem ſteinernen Moͤrſer, gieße nach und 
nach ein Schoppen ſchwarzKirſchenwaſſer dazu, 
ſeihe ſolches durch ein Tuch, und nimm alle 
halbe Stunde eine Theeſchale voll; ſind die 
Kolikſchmerzen gelindert, ſo kan man, ſo fern 
die Leibsoͤfnung verſtopfet, 3 Loth Manna in 
1 Schoppen laulichter Milch aufloͤſen, und 
dieſe Miſchung zu zwey Klyſtieren abtheilen, 
welche in Zeit 2 Stunden beygebrach werden. 
Im Fall friſche Buttermilch zu haben, ſo 

iſt dieſe ein goͤttliches Mittel gegen die Haͤmor⸗ 
rhoidal» Kolif , wenn der Kranke alle Stunde 
ein halb Trinkglas voll nimmt. Uebrigens 
wird ſich jener Kranke, welcher mit dem dick⸗ 
F 4 baͤu⸗ 
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baͤuchigen Notarius Sauf⸗ und Schmerzge⸗ 
ſell iſt, gefallen laſſen muͤſſen, einige Taͤge 
nichts als duͤnnen Gerſtenſchleim zu genießen, 
und ſeinen Durſt mit geſottenem Queckenwur⸗ 
zel⸗ Waſſer zu loͤſchen. 

Das uͤbermaͤßige Weintrinken iſt den Haͤ⸗ 
morrhoiden - Maͤrtyrern beſonders ſchaͤdlich; 
denn nebft dem, daß er den Antrieb des Ger 
bluͤts durch alle Gefäße des ganzen Koͤrpers 
ſchneller macht, ſo reizet er auch zugleich 
durch feine meiſtentheils un verdauliche Sau⸗ 
re die Nervenhaut des Unterleibs, und da⸗ 
her entſtehen die nach einem jeden Schmaus 
ſo gewöhnliche Anfälle der gaͤldenen Ader. 

Noch gefaͤhrlicher ſind die Liqueurs, und 
alle Gattungen Brandwein, obwohlen ſie als 
unvergleichliche maͤgenſtaͤrkende und wind⸗ 
treibende Mittel von ihren Erfindern angepries 
fen werden, Friſches, aber recht reines Bruns 
nenwaſſer, welches ſich aus dem Schos der 
Felſen mit leben dem Strudel her vorwaͤlzet, 
iſt ein goͤttlicher Trank für die Hämorrhoiden, 
Brüder, und dem beſten levantiſchen Caffte, 
dem theuerſten Thee vorzuziehen. 

Nro. II. 
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Nro. II. 

Nimm friſch ausgepreßtes Mohnſamen⸗ 
Oehl, oder bey deſſen Abgang, füß Mandels 
Oehl 4 Loth, 2 Loth Zucker, das Gelbe von 
2 Eyern, vermiſche dieſe Stuͤcke durch Reiben 
in einem ſteinernen Moͤrſer, gieße nach und 
nach ein halb Maaß deſtilirt Koͤrfel oder 
Peterſilienwaſſer dazu, und laſſe den Krane 
ken alle halbe Stunde eine Theeſchaale voll neh⸗ 
men; ſind die brennende Schmerzen heftig, 
ſo kan man ſtatt dem Zucker, den ſchmerz⸗ 
ſtillenden Syrup des Sydenhams von 2 bis 
3 Loth beymiſchen; geſottenes Gerſtenwaſſer, 
mit ein wenig ſuͤßer Milch haͤufig getrunken, 
iſt in dergleichen Faͤllen von gutem Nutzen. 
Dieſer nemlichen Mittel koͤnnen ſich jene 
Hämorrhoiden + Märtyrer bedienen, welche 
das Ungluͤck hatten in die gelehrte Fauſt eines 
Doctors oder Feldſcheerers zu fallen, wel⸗ 
cher mit ſtarkreizenden Laxiertraͤnkgen , mit 
harzigen Pillen, auf ihre fließpapierne ſehr 
empfindliche Gedaͤrme losgieng, und heftige 
Kolikſchmerzen verurſachte. 
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Nro. III. . 

Die Nahrung muß in dergleichen Faͤllen, 
fo wie überhaupt in allen langwierigen Krank⸗ 
heiten ſehr einfach ſeyn; hier helfen keine 
Saucen mit Truͤffeln und Morcheln, keine ge⸗ 
ſpickte Haſen und Feldhuͤner; Perlen gerſt oder 
auch Reiß, Sago, Habermehl mit halb Waſ⸗ 
fer und Milch gekocht / leichte verfüßende Ge⸗ 
muͤſe, z. B. Haberwurzeln, gelbe Rüben, 
Cichorien Kraut, mit geriebenem Weckmehl 
und füger Butter zubereitet, geſottenes Huͤ⸗ 
ner oder Hammelfleiſch ohne Sardellen⸗Sau⸗ 
cen ſind die herrlichſte Schuͤſſeln für ſolche 
Maͤrtyrer. Jene welche ſich dieſer Lebens ord⸗ 
nung nicht unterwerfen wollen, muͤſſen fo güs 
tig ſeyn, ihre Schmerzen mit krummen Ge⸗ 
ſichtern / mit Zaͤhnbloͤcken, unter dem Gepraſ⸗ 
ſel donnernder Fluͤche in ſolang zu verbeiſſen, 
bis die Nerven ſtumpf und fuͤhllos werden. 
Die meiſte ſolcher Patienten, die die Schwaͤ⸗ 
che ihres Körpers ihren Sitten, und ihrer 
verherenden Lebensart zu danken haben, for⸗ 
dern gemeiniglich von dem Arzt ſchnelle Hilfe; 
ſie ſetzen ein Mißtrauen auf deſſen Faͤhigkeit, 
5 fo 


0 91 


ſo bald die unternommene Cur verzoͤgernd iſt. 
Man ſoll die Nerven und den ganzen Bau 
in wenig Tagen ſtaͤrken, welchen eine lange 
Reihe luſtiger Jahren entkraͤftet und muͤrb 
gemacht hat. Dieſe Geſchwindigkeit der Hei⸗ 
lung iſt platterdings ohnmoͤglich. Was ge⸗ 
ſchieht? Mißtrauiſch auf die Einſich ten ſei⸗ 
nes Arztes, wenn er auch gleichwohl ein ver⸗ 
nuͤnftiger Mann iſt, und ſich niemals berau⸗ 
ſchet / trägt man den Urin zu irgend einem 
Quackſalber, Scharfrichter, oder einer ſonſt 
grundgelehrten Frau Baſe; das Orakel ro 
det von Verſtopfung der Lunge, die Leber 
kochet ſchlechtes Geblüt , und dergleichen. 
Der dankbare Client, zufrieden über die pro» 
phetiſche Erklaͤrung des Urins, leget einige 
Dreybaͤtzner auf den Dreyfuß dieſes Urin⸗ 
Propheten, und erhaͤlt zum Troſt des durch 
die Doctoren mißhandelten Kranken ein eh⸗ 
lenlanges Recept, welches fuͤr Hauen und 
Stechen untruͤglich iſt; das Wundermittel 
wird heimlich gebraucht, die Krankheit ver⸗ 
ſchlimmert ſich, der Patient ſtirbt, und der 
Hausarzt wird zur Beerdigung gebeten, oh⸗ 
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ne zu wiſſen, daß das Mordmeſſer eines 
toͤlpelhaften Quackſalbers, oder die grauſa⸗ 
me Scheere einer unmenſchlichen Parce den 
Lebensfaden vollends abgeſchnitten. — Die⸗ 
ſes iſt das Schickſal der Aerzte und Kran⸗ 
ken in langwierigen Krankheiten. Sind dieſe 
Schwelger halb geſund, ſo muͤſſen neue Ver⸗ 
ſuche in allen Gattungen der Ausſchweifung 
gemacht werden; kommt alsdann ein unheil⸗ 
bares Uebel, welches dem Todtengraͤber ein⸗ 
traͤglich iſt, ſo traͤgt niemand als der gute 
Doctor die Schuld des Todes, weil er zu 
ungeſchickt war, jene durch die vielfaͤltige 
Schwelgerey ganz zerriſſene Theile der abge⸗ 
nutzten Maſchine zu flicken, und zu neuen 
Ausſchweifungen auszubeſſern.) 


Nro. IV. 


Nimm die gelbe Schale von 4 ſuͤßen Oran⸗ 
gen, 3 Quintel Fenchelſamen, 4 Loth Manna, 
1 Loth Bitterfalg, gieſſe einen Schoppen ſieden⸗ 
des Waſſer darauf, laſſe ſolches bey gelindem 
Kohlfeuer wohl bedecket einige Stunden ſte— 
hen, hernach ſeihe ſolches durch ein leinenes 

Tuch; 
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Tuch; von dieſem gelind eroͤfnenden Trank 
nehmen die Märtyrer unverdaulicher Faſten⸗ 
ſpeiſen alle drey Stunden eine Theeſchale voll, 
nebſt einigen Klyſtieren von flieffendem Waſ⸗ 
fer, ohne Beymiſchung eines Oels. 

Dieſes Laxiermittel iſt jenen beſonders zu⸗ 
traͤglich, welche empfindliche Nerven haben; 
ſie wirket ganz gelind, ohne bedenkliche Folgen 
eines heftigen Reizes nach ſich zu ziehen. Ich 
will lieber, daß dergleichen Kranke keine Ma 
dicin nehmen ; als jene unvergleichlich aufloͤ⸗ 
ſende Pillen, welche ſich gleich den Blut⸗ 
Igeln an die Daͤrme anhaͤngen, und nach ab⸗ 
getriebenen natürlichem Schleim, auch das 
in den Gefaͤſſen des Unterleibs verſchloſſene 
Blut nicht verſchonen. So bald eine Laxier 
Grimmen verurſachet, ſo iſt bieſelbe ſchon 
ſtaͤrker, als ſie nach den Umſtaͤnden des 


Kranken haͤtte ſeyn ſollen. Bisweilen ſind 
dieſe Mittel fo reizend, daß fie die Gedärme; 


ſtatt die wurmfoͤrmige Bewegung derſelben zu 
befoͤrdern, gaͤnzlich zuſammen ziehen. Wie 
oft bemerket man eine Art krampfhafter Gelb⸗ 
ſuchten nach einem eingenommenen ſtarken 
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Purgiermittel, welche ſich nicht ehender als 
durch Undernde Mittel, heilen laſſen. In 
dieſem Fall iſt es nothwendig, ſich der Nro. II. 
beſchriebenen Milch zu bedienen. 

Aber auch dieſe in der Erfahrung erprob⸗ 
te Mittel werden von keiner ſtandhaften Wirs 
kung ſeyn, wann man nicht bedacht iſt, die 
Fehler der Nahrung zu meiden. Ich muß hier 
ein Vorurtheil bemerken, welches fo Betrüge 
lich als allgemein iſt; man will nemlich die 
Verdauung harter Speiſen durch eine gute 
Bonteille Rheinwein befoͤrdern, da man doch 
uͤberzeuget iſt, daß die Saͤure der weſentlichen 
Trennung der Beſtandtheile bey mehreren 
Nahrungskoͤrpern widerſtehet; jene, welche zum 
täglichen Trank das Waſſer erwaͤhlen, ha⸗ 
ben ſtaͤrkere Eßluſt, und verdauen geſchwin⸗ 
der, da hingegen die Weinſchroͤder mit we⸗ 
niger Nahrung zu befriedigen ſind. Das 
Waſſer befoͤrdert die Verdauung der haͤrte 
ſten Nahrung bey den Thieren, feine auflös 
ſende Kraft zermalmet die haͤrteſten Koͤrper, 
ſogar die Steine zerfallen durch deſſen Gewalt 
in ihren urſpruͤnglichen Sand. 

Nro. V. 
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Nro. V. 


Die Folgen, welche der ſogenannte Pur⸗ 
gier, Wein (Vinum medicatum) in vielen 
Körpern auf Anratben der mediciniſchen Frau 
Baſen zurück laͤſſet, find oͤfters fo hartnackig, 
ſo bedentlich, daß man viele Jahre lang in 
die Sclaverey einer ſtrengen Diaͤt, verſetzet 
wird. Das beſte Purgiermittel bey empfind⸗ 
lichen Körpern iſt das Sedlitzer waſſer und ein 
wenig Milch, mit Beyhilf einiger freywilli⸗ 
gen Faſttaͤgen. Der Wein loͤſet die harzige 
Theile der Purgiermittel auf, dieſe wirken auf 
die empfindliche Nervenhaut der Daͤrme wie ein 
wirkliches Gift; der von der gütigen Natur 
im Unterleibe zu beſonderem Nutzen beſtimmte 
Schleim wird aufgelöfet und abgefuͤhret, 
und oͤfters entſtehet aus dem Gebrauch ſol⸗ 
cher Mittel eine kuͤnſtliche Ruhr zum ewigen 
Nachtheil der beſchaͤdigten Geſundheit. 
Die Klyſtiere aus purem Waſſer find bin 
laͤnglich die durch eine gewohnte keibs⸗Verſto⸗ 
pfung zu befürchtende Hämorrhoiden abzu⸗ 


Der Gebrauch der Aerzte in Frankreich iſt 
vernünftig, und von beſonderm Nutzen; ihre 
Purgier mittel find meiſtentheils ſehr unſchul⸗ 
dig, aber ihre vorgeſchriebene Dlaͤt iſt ſtreng 
und unerbittlich. Sind unſere deutſche Kran» 
ke aber auch fo bere.twillig, dem guten Rath 
der Aerzte zu folgen? Kan man nicht bey den 
meiſten fagen : Quorum venter Deus eſt! 
Hier haben ſie, geneigter Leſer! was ich 
auf Anrathen und Bitten meiner, und ihrer 
gus 
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guten Freundin, der allerliebften Geſundheit, 
habe erinnern ſollen. Die arme Troͤpfin, 
welche bey unſeren ſtarken Gros ⸗Eltern als 
die erſte Hausgoͤttin verehret und angebetet 
wurde, welche in der Kuͤche und im Keller 
Sa Befehle austheilte, welche die 


Sit and Neigungen nach ihren Maßre⸗ 
geln beherrſchte, ſtarke Juͤnalinge, herkuli⸗ 
ſche Maͤnner, und heldenmaͤſige Weiber ers 
ziehen half — dieſe goͤttliche Freundin iſt 
aus den meiſten Staͤdten ins Elend verwie⸗ 
ſen. Ihre Altaͤre wurden niedergeriſſen, und 
nun rauchen die Brennopfer ihrer undank⸗ 
baren Feindin der Schwelgerei; Junge und 
Alte werden ſchaͤndliche Abgoͤtter zu ihrem 
eigenen Verderben. Ich traf die Geſund⸗ 
heit vor einiger Zeit in einem tiefen Thal 
an, wo nuͤchterne mit Stroh bedeckte Bau⸗ 
ren» Hüften aufgebauet waren, und die uns 
verkuͤnſtelte Natur allein herrſchte; ſie ſaß 
an einer rieſelnden Felſenquelle, und waſch⸗ 
te mit vieler Muͤhe und Sorgfalt ihr Ge⸗ 
wand aus, welches die ſtaͤdtiſche Schwelge⸗ 
reien mit China und Rhabarber, mit Sal⸗ 
127 und Klyſtieren beſudelt hatte. Weh⸗— 
muͤthige Thraͤnen ſtroͤmten uͤber ihre Wan⸗ 
gen. Sie bewog mich dieſe ihre muͤtterliche 
Ermahnungen ihren Pflegkindern mitzuthei⸗ 
len, ich that es aus gutem und aufrichtigen 
Herzen; vielleicht werde ich mit Undank, wie 
fie, belohnet werden. 


Br; * * 
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